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rm bleibt 
- reich 

wird reicher 
In den 'Westmedien war es nur eine 
eldung am Rande: Die Praktica 
· es bald nicht mehr geben. Das 
DR Unternehmen, das sie produ­
. rt, steht kurz vor der Pleite. Die 

tica war eine hervorragende Ka-
ra für alle diejenigen, die fotogra­
n wollten, statt sich mit multi­
tionellem Automatikschnick­
ck zu unterfordern und bald zu 

lllgweilen. Insofern war die Praktica 
unmoderne Kamera, aber ein gu­

tr futoapparat. 
Nun ist dieser Fotoapparat unter 

iED-Führung nie rationell und ko­
tngiinstig produzien worden, doch 
llilTierhin hatte er hier und da den Weg 
•westliche Läden gefunden und war 
!in \'On Kennern auch gekauft wor­
tn. Der reine Schrott kann dieses Un­
lmehmen also nicht gewesen sein, 
"11il sich dessen sicher fulsch kalku­
~ Produkte gegen die Konkurrenz 

lapan und dem Rest der Welt ansat-
1\tise hatte halt~n können. 
Doch gegen den geballten Auftritt 

ltsldeutscher Händler in der DDR 
die Praktica keine Chance. Das 

iltcSED Management hatte sein Ver­
: mit Hilfe von Investoren aus 

Westen zu venuschen versucht, 
~ die DDR-Regierung hat ver­
illtn1, genügend Mittel für die Ratio­
.iisierung der Produktion und der 
~klun g eines ansprechenden 

. eungs bereitzustellen. 
Die Prak1ica ist das letzte Symbol 
~ gescheitenen Winschaftspoli-
~ Es 1st verantwonungslos, die als 
~ kratische Emanzipation begon­
\· Wiedervereinigung nun zu einer 
tdervermarktung verkommen zu 

:~- Es ha~ doch auf die Dauer kei­
~-okonom1schen Sinn, die DDR­
;:r auf eine Rolle als .Zweitkon­
Mnten" zu reduzieren, die ihre 
~Ucher zugunsten von schlechten 
~Uch1~gen und Billigsonderan­
~ . nplundern, während gleichzei­
~e1n u 'lll 

1 
• nternehmen nach dem ande-

P enegeht. 
~ ist keine .E inführung der 
~ Wirtschaft", wenn die DDR auf 
~ zu einem strukturschwachen 
~ ohne eigene Quellen der Erzie­
""'-- llln Masseneinkommen ver-
:"11111 . 1~· .. , in dem mit Secondhand­
:"l\lch d' ¼ ie schnelle aber kurzlebige 
~ernacht wird, in der aber keine 
~II le und eigenständige indu­
~ Produktion mehr stattfindet. 
liif.ta trechtigter und selbstbewuß-

r llellnehmer kann nur derjeni-

ge werden, der auch selbst produzien 
und aufgrund dessen Einkommen 
schafft. Die so erfolgreiche und demo­
kratische westdeutsche . Dienstlei­
stungsgesellschaft" konnte nur auf der 
Grundlage einer sehr langen und er­
folgreichen industriellen Geschichte 
entstehen. Den direkten Weg von der 
sozialistischen Plan- und Armutsöko­
nomie zur demokratischen Reich­
tums- und Dienstleistungsökonomie 
wird es für die DDR nicht geben. 

Es zeichnet sich also ein sehr merk­
würdiges Entwicklungsmodell für das 
Gebiet der DDR ab. Einschließlich 
der Währungsumstellung wird kurz­
fristig ungeheuer viel Geld in die DDR 
gepumpt, vielen DDR Bürgern geht es 
auf diese Weise erst einmal vergleichs­
weise gut. Doch das Geld kann gar 
nicht so schnell kommen und vor allen 
Dingen wirksam werden, um die 
DDR-Betriebe auf westlichen 
Produktions-und Marketingstandard 
zu bringen. So wird das DDR-Gebiet 
zu einer armen Konsumkolonie, die 
zum großen Teil am westdeutschen 
Sozialtropf hängt. 

Es ist tragisch und absurd zugleich: 
Die nie freiwilig geschlossene Koali­
tion der westdeutschen Sucht nach 
schneller Beseitigung der Kriegsfolge 
DDR" auf der einen Seite, und die 

demokratischen und marktwinschaft­
lichen Bedürfnisse in der DDR auf der 
anderen Seite werden die alte Grenze 
durch Deutschland wieder aufrichten. 
DieZeitnachdemFallderMauerwird 
als die Zeit der zweiten Teilung 
Deutschlands in die Geschichte einge­
hen: arm blieb arm und reich wurde 
reicher. 

Diese neue Grenze geschaffen zu 
haben, macht das gemeinsame Versa­
gen der beiden derzeitigen deu~chen 
Regierungen aus, denen das wieder­
vermarktete Deutschland wichtiger 
als das wiedervereinigte und die deut­
sche Nation wichtiger als die deutsche 
Demokratie war. Die Währungsunion 
hätte erst einmal von Zollschranken 
begleitet werden müssen, denn 
Marktwinschaft ist nicht admini­
strierbar, sie braucht angesichts der 
Komplexität moderner Produktions­
und Veneilungsmechanismen Zeit um 
zu wachsen. Diese Zeit ist ihr wegen 
einer billigen deutschnationalen 
Theatralik und der spießigen Sehn­
sucht eines nun einmal mittelmäßigen 
Kanzlers, historisch zu sein, nicht ge­
geben worden. 

Jo Müller 
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Nicht zu fassen: 

Landespolitischer 
Dilettantismus 
in Neustrelitz 

Chaotische Zustände herrschen 
derzeit in Mecklenburg/Vorpom­
merns Landwirtschaft. Der Norden 
wird von Massenarbeitslosigkeit be­
droht; aber trotz alledem: die Abge­
ordneten der Kreistage, Städte oder 
Bürgerschaften sind nicht einmal in 
der Lage, über einen Wahlmodus der 
künftigen Landeshauptstadt abzu­
stimmen! 

Die Regierungsbevollmächtigten 
der Bezirke Rostock und Schwerin, 
Herr Dr. Diederich und Herr Kalen­
drusch, werben für ihre Städte als 
Landeshauptstadt. 

Per Abstimmung sollten sich die 
Abgeordneten auf einen Wahlmodus 
einigen: Entweder erhält jeder Kreis 
eine Stimme, mit der die Landes­
hauptstadtgewählt wird, oder aber je­
der Kreis erhält eine Stimme und 
Städte mit mehr als 60 000 Einwoh­
nern erhalten für weitere 60 000 Ein­
wohner eine zusätzliche Stimme. Da­
durch wäre insbesondere die Stadt 
Rostock begünstigt. 

Die Parlamentarier 
proben den Stillstand 

Eindeutig entschied sich die Mehr­
heit der Abgeordneten per Handzei­
chen für die erste Variante. Aufgeregt 
liefNeustrelitzer Personal mit ausge­
strecktem Zeigefinger durch die Ban­
kreihen und zählte die erhobenen 
Hände. Während dieser endlosen 
Zählminuten stand schließlich ein 
Abgeordneter auf und fragte, woher 
man denn die Gewißheit nähme, daß 
hier wirklich nur stimmberechtigte 
Abgeordnete und kein Neustrelitzer 
Publikum abstimmte? Ein anderer 
sagte: .Ja, aber darüber, daß heute 
abgestimmt wird, stand nichts in der 
Einladung. Viele Abgeordnete sind 
im Urlaub oder aus anderen Gründen 
nicht erschienen: Dürfen wir denn 
trotzdem abstimmen, ohne, daß das 
Ergebnis angefochten wird?" 

Was kann man von einer Volksvertretung erwarten? 

Wer Freude hat an parlamentari­
schem Hin und Her, ist in der letzten 
Woche auf seine Kosten gekommen. 

Es ging um den Zeitpunkt der Bei­
trittserklärung und um die Modalitä­
ten der Wahl des gesamtdeutschen 
P'arlaments. Am 17. Juni unternah­
men Abgeordnete des linken Lagers, 
dann im zweiten Versuch die der 
DSU, den ersten Vorstoß in diese 
Richtung; nun die Neuauflage der Li­
beralen und der SPD. Es darf gehofft 
werden, daß sie mehr im Schilde 
führten, als das . Sommerloch" zu 
füllen. Einsam und verlassen stehen 
wir Wähler vor allem dem Gezeter 
und wundern uns, weil wir es nicht 
verstehen. 

Was oder wer hat die Liberalen ver­
anlaßt, jetzt das Drama zu inszenie­
ren. Was bewog die SPD, 01 ins Feuer 
zu gießen. Wollten sie unter Beweis 
stellen, daß sie noch die Kraft haben, 
wenigstens eine Regierungskrise her­
aufzubeschwören? 

SPD-Fraktionsführer Schröder 
wäre fast bei diesem Streit gestolpert. 

Kann es sich die SPD leisten, einen ih­
rer wenigen fähigen Köpfe zu verlie­
ren? 

Was de Maiziere und seine CDU 
bewog, hier die harte Linie zu fahren 
und in bemerkenswener "Blockbil­
dung" mit der PDS zu agieren, muß 
uns auch noch erklän werden. 

Am Ende dieser vertanen Woche, 
vergeudet mit Streit, dürfen wir fest­
stellen: Das Hornberger Schießen hat 
eine Neuauflage erlebt. Nun sind also 
die Liberalen raus aus der Koalition, 
die liberalen Minister Viehweger und 
Preiß bleiben aber im Amt - wohlge­
merkt als P'arteimitglieder! 

Die SPD bekam später die Kurve 
und blieb als Fraktion und mit Mini­
stern in Amt und Würden. Sie hat also 
wieder einmal getrudelt um der lie­
ben Macht willen. Profilneurose statt 
Profil? Lothar de Maiziere, zwar 
.s tarrköpig" gescholten, hat mit Be­
harrlichkeit und Standvermögen wie­
der an Profil gewonnen noch Ge­
sichtsverlust erlitten - nur Zeit, kost­
bare Zeit ging verloren. 

Premier und alle Abgeordneten 
brauchen klare Köpfe und politische 
Klugheit, um die notwendigen 
Vereinigungs- und Angleichungsmo­
dalitäten zu klären. Aber sie ver­
wandten lieber alle Energie für das 
politische Sommenheater. 

Und wir wundern uns, können dem 
ganzen wenig Unterhaltungswert ab­
gewinnen. Machtpoker und Vorwahl­
kampf auf unsere Kosten in Berlin. 
Bonn ist im Urlaub, stärkt sich für die 
Wahlschlachten im Herbst. Hier wird 
sich schon vorher abgeracken und 
das Feld für die Politprofis, die Mata­
dore vom Rhein bereitet, um es dann 
kampflos zu übergeben. Es ist sehr zu 
bezweifeln, daß diese Plackerei mit 
Plätzen im neuen P'arlament hono­
riert wird. 

Wenn wir noch ein teures P'arla­
ment unterhalten, dürfen wir auch er­
wanen, daß es arbeitet. Medienwirk­
same Dramen können wir uns nicht 
leisten. Arbeiten ist allemal ehrenvol­
ler, aber eben auch mühevoller. 

H.Panse 

Es zeigte sich, daß die Abgeordne­
ten für diese Entscheidung kein Man­
dat hatten. Solche Fragen müssen im 
Vorfeld geklärt werden, Sonst bleiben 
solche Treffen eine Farce. 

Zahlreiche Abgeordnete zogen 
nun, das sonnabendliche Mittagessen 
der Abstimmung vor, andere waren 
schon von dem Chaos satt und verlie­
ßen den Saal. Kurz bevor es daraufhin 
zu einem allgemeineq, ungeordneten 
Aufbruch kam, einigten sich die ver­
bliebenen Delegienen : Bis zum 15. 
August teilt jeder Kreis und jede Stadt 
mit, welchem Wahlmodus sie zustim­
men und welche Stadt Landeshaupt­
stadt werden soll. 

Wenn sich die Abgeordneten schon 
fast unversönlich bei der simplen Ab­
stimmung um einen Wahlmodus zei­
gen, wie sollen dann die wirklichen 
Probleme des Landes bewältigt wer­
den? Marion Möller 
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Pfeifen auf den Eid? 

J. ,,. 

Auf gefährlicher Tour: \ 
435 Tonnen chemische 11 
Kampfstoffe transportieren die 
US-Streitkräfte zur Zeit durch Ji 
West-Deutschland. Von der hl11 

8üC Pfalz, wo die Nervengifte Sarin 
bile 

und XV seit Jahren lagern, Wird iJeO 

die gefährliche Fracht von ttirr 
einem Militärkonvoi zur Bahn ~-
transportiert und anschließend K3u 
mit Zügen in die Weserhäfen d,ldt 
Nordenham und Bremen de, 

gebracht. Von dort aus soll die sua 
gefährliche Ladung per Schiff Die 
zurück an den Absender, die gnJl 
USA, gehen. Einen Monat lang liaUf 

wird die Aktion dauern. US- W 
Streitkräfte, Polizei und quel 
Bundeswehr bewachen den ~: 
,.Todes-Transport". Die stad! 
Bevölkerung entlang der Strecke r~r 
wird nicht evakuiert, angeblich flrl' 
sind alle nur „erdenklichen" )lü~ 

Sicherheitsvorkehrungen ,Ri 
getroffen worden. Dennoch 9H 
herrscht große Angst. wrek 

Bild:am. meil 
L-.------ ---• ~del 

e;h 
Jmur 
~~ 
lthtr 

Die NVA ratlos Die Scheidung ist eingereicht i: 
Die Ukraine löst sich von der Sowjetunion 

Endlich ist unser Militär von einer 
schweren Altlast befreit: noch auf das 
alte SED-Regime und die Bündnis­
pflicht mit dem Warschauer Pakt ver­
schworen zu sein und damit im Falle 
des Falles nicht zu wissen, für wen 
oder was es zu kämpfen gilt. Nur 
schlichte Zivilisten vermögen nicht 
zu begreifen, wie wichtig im Leben 
eines Soldaten der Fahneneid ist. 

Nun , die Zeit der moralischen See­
lenqualen ist seit dem 20. Juli vorbei. 
Eppelmann hat die Armeeangehöri­
gen mit neuer Formel auf die Inte­
rimsregierung vereidig t. Der neue 
Schwur, getreu dem Recht und den 
Gesetzen der DDR der Erhaltung des 
Friedens und dem Schutz des Landes 
zu dienen, macht das Verhältnis zwi­
schen Waffenträgern und Staat wie­
der stimmig. 

Andere Zweifel und Verunsiche­
rungen aber wiegen schwerer. Kein 
Fahneneid kann den Soldaten der 
DDR die sozia len Ängste nehmen. 
Denn niemand vermag zu sagen, was 
aus der NVA nach dem Beitritt der 
ostdeutschen Länder zur BRD wird. 
Bei Offizieren des Ausbildungszen­
trums „M. Matern" in Eggesin rich­
ten sich die Hoffnungen auf die Ein­
richtung einer Heimatarmee, die zu 

• 

Sowjetisches Ehrenmal In Neustrelitz 

Angriffen oder großen Truppenver­
schiebungen nicht in der Lage wäre, 
defensiv ausgerichtet und ausgestattet 
und mit der Verteidigung zu Hause 
beauftragt wäre. Noch nicht einmal 
darauf aber will sich die Bonner 
Hardthöhe einlassen. Und obwohl es 
niemand offen ausgesprochen hat: die 
von Kohl mit Moskau vereinbarte Re­
duzierung der Bundeswehr sieht die 
NVA schon gar nicht mehr vor. 

Das erhöht nicht gerade die Moti ­
vation, zumal eine Armee nun einmal 
ein sauberes Feindbild braucht. Das 
aber hat sich verflüchtigt, und zwar 
auf Dauer. Ohne die Konfrontation 
zwischen Ost und West machen Ge­
fechtsbereitschaft, Geheimnistuerei 
und Rüstungswettlauf keinen Sinn 
mehr. Was tun? Neue Gegner erfin­
den? 

Die Eggesiner Offiziere spekulie­
ren über die Polen, die Iraner oder 
über konservative Kreise in der So­
wjetarmee als potentielle neue Geg­
ner. Es geht also offenbar nicht ohne 
die konkrete Benennung desjenigen, 
den man niederhalten , niederwerfen, 
zu vern ichten gedenkt - natürlich 
nur für den Fall, daßderanderealser­
ster das Schwert erhebt. .. 

Der neue Fahneneid verpflichtet 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

die Soldaten auf Recht und Gesetz der 
DDR. Die aber wird es nicht mehr 
lange geben, und dann gilt bundes­
deutsches Recht, das in den Not­
standsgesetzen immerhin von der 
Möglichkeit des Einsatzes des Heeres 
im eigenen Land ausgeh t - mit ande­
ren Worten: gegen die eigene Bevöl­
kerung. Das aber rührt bei der Bevöl­
kerung der DDR an einen empfindli­
chen Punkt. 

Noch ist Peking im Frühsommer 
1989 nicht vergessen, ebensowenig 
der Jubel des ZK und der damaligen 
Volkskammer über die chine sische 
Lösung oder die Ängste vom Oktober 
und November letzten Jahre s, ob sich 
die NVA dem chinesischen Vorbild 
anschließen würde. Ob man der NVA­
Zentrale Strausberg da trauen mag, 
die beteuert, daß die Volksarmee zu 
keiner Zeit gegen das Volk aufmar­
schiert wäre? Der 20. Juli war ein gu­
tes Datum für den neuen Fahneneid. 
Denn der Attentäter, der die Bombe 
plazierte, die Hitler töten sollte, war 
ein Eidbrüchiger. Das zumindestens 
wäre eine wichtige Lehre für die De­
mokratie: daß auch einem Soldaten 
im Gewissenskonflikt der Weg bleibt, 
auf Eid, Schwur und Treuegelöbnis 
zu pfeifen. Naujoks 

Kommentar: 

Nur vier Mitglieder des Obersten 
Sowjets der Ukraine stimmte n gegen 
die Souveränitätserklärung, die das 
Parlament Mitte Juli verabschiedete. 
Sie geht weiter als die Erklärungen 
von Litauen und Lettland und hat er­
hebliche Folgen für die Kräftever­
hältnisse in der Sowjetunion. Von der 
Wirtschaftskraft, der Bevölkerungs­
zahl und von der Fläche her könnte 
sich die Ukraine als unabhängiges 
Land behaupten. Vorerst allerdings, 
sagt man in Kiew, der Hauptstadt mit 
2,5 Millionen Einwohnern, kommt 
ein Ausscheiden aus der Föderation 
der Sowjetunion nicht in Frage. 

Die Ukraine ist der zweitgrößte 
Flächenstaat in Europa und zehn Pro­
zent größer als Frankreich. Mit einer 
Bevölkerungszahl von 52 Millionen 
reicht sie knapp an England, Frank­
reich oder Italien heran - nur Ge­
samtdeutschland mit 77,7 Millionen 
Einwohnern liegt vorn. 

In Zukunft will die Ukraine von 
Kiew aus eine neutrale Außenpolitik 
betreiben, eine eigene Staatsbürger­
schaft und Währung einführen, Mili­
tär und Miliz aufstellen und eine von 
Moskau unabhängige Justiz schaffen. 
Wirtschaftlich wird man sich an der 
freien Marktwirtschaft orientieren. 

Die Sowjetunion hat mit der Ukrai­
ne eine erhebliche Wirtschaftskraft 
zu verlieren. Das Land liegt im Süd­
westen der Sowjetunion und verfügt 
mit Odessa über einen ganzjährig eis­
freien Hafen, mit den Flüssen Don 
und Dnjepr über schiffbare Wasser­
straßen sowie über ein gutes Eisen­
bahnnetz. Das Donez-Industrie­
revier liegt fast ganz auf dem Gebiet 
der Ukraine. Die UkrSSR ist mit 32 
Prozent der größte Maisanbauer in 
der Sowjetunion. An zweiter Stelle 
1 iegt das Land bei Fernsehgeräten (34 
%) und bei Kohle (26 %), Weizen (25 
%}, Rindfleisch (24 %), Geflügel (22 
%) und Kühlschränken (12 %). 

Nur kurze Zeit, von 1917 bis 1922, 
gab es einen eigenständigen National­
staat Ukraine. Das zaristische Ruß­
land hatteaufnationale Bestrebungen 
der Ukraine immer mit Zwang rea­
giert: Nach 1878 wurde die ukraini­
sche Sprache verboten und schon 
1839 hatte man die unierte Kirche in 
der russisch-orthodoxen Kirche un­
tergehen lassen. Nur in der West­
ukraine konnte sie fortbestehen. 

Am 30. Dezember 1922 knüpfte das 
revolutionäre Rußland an diese 
Zwangspolitik an - die Ukrainische 

Der Dank für eine Befreiung: 
Sowjetskaja Armia, idi domoi 
oder: Von der Sowjetunion lernen, heißt verlieren lernen 

Informationen über das Leben in 
Kasernen der Roten Armee fließen 
spärlich. Es gibt Städte in denen be­
herrschen die „Russen" das Straßen­
bild, dennoch kamen sie mit uns Ein­
heimisch en so gut wie nie in Berüh­
rung. Zwar wurde an allen möglichen 
Gedenktagen unsere unverbrüchli­
che Freundschaft mit dem sowjeti­
schen Brudervolk zelebriert, doch 
nach den Feierlichkeiten entließen 
wir sie wieder dahin, wohin sie ge­
hörten , in ihre Ghettos. 

Kam es zu Konflikten mit der deut­
schen Bevölkerung, wurden sie be­
handelt wie eine geheime Verschluß­
sache. Öffentlichkeit wurde nie her­
geste llt. Zum Beispiel wurde nur in 
einer kleinen Zeitungsnotiz Mitte der 
80er Jahre über die Explosion des 
Munitionsdepots in Schwerin berich­
tet. Bewohner des Großen Dreesch 
meinten, der Krieg wäre ausgebro­
chen. Niemand erfuhr, wieviele 
Menschen ihr Leben verloren, nie­
mand von uns trauerte über die Solda­
ten, die mit Waffengewalt in das Infer­
no geschickt wurden, um zu verhin­
dern, daß die ganze Stadt in die Luft 
gejagt wurde. 

Seit der Wende wird diese Geheim­
nikrämerei angefragt. Wenn auch 
zaghaft, so macht sich doch zuse-

hends Unmut in der Bevölkerung 
breit. In Ribnitz-Damgarten sind die 
Einwohner vom Fluglärm genervt, 
man will ihn nicht länger ertragen. 
Die Neuruppiner Bürger haben eine 
Initiative gebildet, die sich gegen den 
dortigen Flughafen zur Wehr setzt. 
Ähnliche Bestrebungen gibt es in Par­
chim etc. 

Diese Aktionen sind mehr als ver­
ständlich. Aber es kommt zu Entla­
dungen von „Volkszorn". Diese Ten­
denz ist bedenklich und gefährlich. 
Anlaß für Übergriffe auf Angehörige 
der Sowjetarmee ist die angebliche 
Bevorzugung der „Russen". Es darf 
hintergefragt werden, ob es diese Be­
vorzugung überhaupt gibt. Selbst 
wenn die Magazine übervoll gewesen 
sein sollten, war dem DDR-Bürger 
der Zugang zu diesen Einkaufsstätten 
nicht grundsätzlich verwehrt. Dann 
werden Deutsche nicht müde zu be­
haupten, es sei ein Privileg gewesen, 
in der DDR Soldat zu sein. Ob das ei­
ne Bevorzugung sei konnte, entzieht 
sich meiner Kenntnis , dahinter steckt 
meines Erachtens die Arroganz, die 
sich nachdem Krieg über die „unzivi­
lisierten Russen" erhob. - Jahrelan­
ge Trennung von zu Hause ist ein ho­
her Preis für eine Sonderbehandlung . 

Ein Privileg hatte die Rote Armee 

und auch die Zivilbevölkerung der 
Sowjetunion, das macht ihnen nie­
mand streitig: Ungezählte Menschen 
starben im letzten Krieg. Dieser 
Krieg ist die Ursache, daß wir Sowje­
tische Besatzungszone wurden, nicht 
der gehaßte Bolschewismus. Daß bei 
uns dann die „sozialistische" DDR 
entstand, ist nur in diesem Kausalzu­
sammenhang zu sehen. Damit ist Un­
recht, das unter der Besatzungsmacht 
geschah, nicht entschuldigt. 

Aber mit der Währungsunion und 
dem Tatbestand, daß die Angehöri ­
gen der Sowjetarmee auch an die DM 
kommen, macht sich bei einigen 
DDR-Bürgern Futterneid breit. Das 
macht mich doch sehr betroffen. Man 
will sich der Befreier möglichst 
schnell entledigen und wenn das nicht 
so schnell geht, dann soll die Ghettoi­
sierung perfektioniert werden! 

Sind wir denn schon wieder soweit 
mit unserer Selbstüberhebung? Se­
hen wir die historische Aufgabe für 
unser Land nicht? Es gilt den 
Brückenschlag zu vollziehen zwi­
schen Ost und West. Wir könnten ei­
nen wesentlichen Beitrag dazu lei­
sten. Das wäre ein großes Paket, das 
wir in die Einheit Deutschland s und 
Europas einbringen könnten. 

Regine Marquardt 

Sozialistische Sowjetrepublik wunlt !!SIOf 

der Sowjetunion eingeglieden. Der ~ 
nationalistische Widerstand dl! ~ 
Ukrainer mußte mit Gewalt gct,ro. 
chen werden. Die Geheimpoliui ~ 
GPU verschleppte Tausende 100 

Ukrainern. Durch eine von kün1th­
cher Verknappung der Nahrungsrrut· 
tel ausgelöste Hungersnot bekamSll; 
!in 1932/33 die Ukraine endgültig in 
den Griff. Sie wurde von Mosbu 
gleichgeschaltet. 

Noch heute hat die KPdSU im 
Obersten Sowjet der Ukraine die 
Mehrheit. Bei den Wahlen amt11 
18. März 1990 siegte in Kiew uni\' 
west-ukrainischen Lwow die 
kratische Opposition. Diese 
tion entstand unter anderem aus 
Menschenrechtsbewegung 
nische-Helsinki-Union (UHU), 
sich an der KSZE-Schlußakte 
tiert. Im April dieses Jahres ging 
aus die Ukrainische Repupli'·-··'-' .,,,,.,·• 
Partei (URP) hervor. Sie bildet •, 

In der Westukraine haben 
Christlich-Demokratische 

die zweitgrößte Fraktion im ,._ 
ment. Ein bedeutender Faktor imlt 
lament ist auch die ök§11 
autonomistische Volksfront R 

die Bauernpartei großen Zulauf. !' , 
~ 
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Das Thema 

Müllgebirge Mecklenburg 
Jeder merkt es_ im eigenen ~aus­

halt: neuerdings smd Cola_und Bier m 
Büchsen, Säfte und Milch m recht sta­
bilen Pappverpac_kungen ~u haben. In 
den Briefkästen wrmen sich tr~tz des 
J{inweises: "keme Werbung einwer­
fen' Hochglanzprospekte, die zum 
l(aufrausch auffordern. Ruck zuck ist 
dadurch der Mülleimer voll. Stinken­
de, übervolle MU.llcontainer an den 
Straßen sind das argerhche Resultat. 
Die städtische Müllabfuhr ist auf so 
große Mengen Haushaltsmüll über ­
haupt nicht eingestellt. 

Wie sollen die Städte von den über­
quellenden Containern befreit wer­
den und wohin mit dem Müll? 

Diese Probleme hat nicht nur die 
Stadl Wismar. Seit 1974 weren der 
Wismarer Hausmüll und die Abfall­
produkte einiger Großbetriebe bei 
)lüggenburg an der Ausfahrt Wismar 
m Richtung Insel Poel deponiert. Das 
11 Hektar große Deponieareal liegt 
direkt neben dem Dorf Müggenburg 
in einer großen Senke, von Getreide­
~ldern umgeben . Ob das Getreide 
auch zu Ernährung verarbeitet wird? 
Im unteren Bereich der Senke befin­
densichdicke, wasserundurchlässige 
Lehmschichten, die Seitenwände be­
stehen aus Moorschichten. 
Im stinkenden Durcheinander la­

gen nun Hausmüll neben Bauschutt 
ooerausgedienten Autowracks. Auch 
ausrangierte Kühlschränke geben un­
gestört ihr FCKW an die Umwelt ab. 
Eigentlich müßte der Müll mit Bode­
naushub bedeckt werden, um eine 
Selbstentzündung zu vermeiden. 
Doch auch das bringt die städtische 

Müllabfuhr kaum noch zuwege. Des­
halb sind häufig Rauchschwaden über 
der Mülldeponie zu sehen. 

Auf diese Müllkippe bringen 43 
Wismarer Müllfahrer nun täglich 
Tonne um Tonne Hausmüll. Bis in den 
Frühling brauchten die großen Con­
tainer in den Neubaugebieten nur 
zweimal wöchentlich entleert wer­
den. Inzwischen ist das dreimal wö­
chentlich nötig geworden. Noh trägt 
die Stadt den Löwenanteil der anfal­
lenden Kosten. Pro Jahr etwa 6 bis 8 
Millionen Mark. Künftig muß jedoch 
über neue Finanzierungsmöglichkei­
ten , beispielsweise über Steuererhö­
hungen, nachgedacht werden. Auch 
der Mülltransport muß effektiver 
werden. Denn die ganze Stadt Wis­
mar und der Landkreis werden durch 
nur28 Müllfahrzeuge entsorgt. Nicht 
wenige davon müssen schon seit 18 
Jahren ihren Dienst tun. Aufgrund 
hoffnungslos veralteter Müllabfuhr­
systeme gibt es überdies zuviel Luft in 
der Deponie. Preßluftfahrzeuge , in 
denen der anfallende Müll zusam­
mengequetscht wird , wird man sich 
auch in nächster Zeit nicht leisten 
können. 

Bisher wurde durch den Altstoff­
handel "SERO" ein Teil der Haus­
haltsabfä.lle aufbereitet. Für die Ab­
gabe von Flaschen, Gläsern, Zeitun­
gen oder Alttextilien erhielt man von 
den Abnahmestellen ein kleines Ta­
schengeld, immerhin also ein Anreiz 
für die Konsumenten, Hausmüll zu 
vermeiden. Seit einigen Monaten 
kann "SERO" die Altstoffe jedoch 
nur noch unentgeltlich entgegenneh-

U111erkäufllche Papierberge türmen sich beim . SERO' Wismar 

men, denn "SERO" wurde vom Staat 
hoch subventioniert . Ein großer Teil 
dieser Subventionen wurde jetzt er­
satzlos gestrichen . Auch die Ver­
marktung von Altmaterialien füllt 
"SERO" zunehmend schwerer, so 
daß der Betrieb unaufhaltsam auf den 
Konkurs zusteuert. Beispielsweise 
kann "SERO" Wismar nur noch ei­
nen kleinen Teil seiner angenomme­
nen Flaschen an eine_Rostocker Spiri­
tuosenfirma liefern; etwas Glasbruch 
wird von einer Hamburger Firma auf­
gekauft. Pro verkaufter Tonne erhält 
"SERO" 20,-- DM aus Hamburg und 
vom Staat noch einmal 480,-- DM. 
Auch Haushaltsplastik wird in Wis­
mar zu einem Granulat weiterverar­
beitet. Aufgekauft wird es anschlie­
ßend für 35,-- DM pro Tonne von der 
Norddeutschen Kunststoffabrik 
Schwerin, die es zu minderwertiger 
Plastverpackung weiterverarbeitet. 
Der Staat zahlt "SERO" dann noch 
einmal 1300,-- DM pro Tonne. 

Riesengroß sind derzeit die Papier­
berge in Wismar. Allein die Post lie­
fert pro Woche 1,1 Tonnen nicht ver­
kaufter Zeitungen an. Aber derzeit 
gibt es auf dem Markt überhaupt kei­
ne Nachfrage nach Altpapier. Einzig 
der Verkauf von Alttextilien ist gesi­
chert. Ungarn und Holland sind im 
Moment zuverlässige Abnehmer. 

In Kürze wird es die DDR nicht 
mehr geben, damit werden auch die 
restlichen Subventionen wegfallen. 
Ob "SERO" dann in das Recycling­
System der Bundesrepublik integriert 
wird, ist noch ungeklärt. 

Marion Möller 

Wohlstand und Schönheit! 
Auch wenn's uns stinkt ... 
lci Der Mensch lebt nicht vom Brot al­
Sc ": das ist bekannt. "Wohlstand und 

hönheit" lautete einstmals ein Slo­
gan der realsozialistischen Chemie ­
~ustrie-ein Versprechen,dasjetzt 
derJ<a · 1. .. llill Plla 1smus im Ubermaß zu er -

en sich anschickt Mag J·a sein - . ' A~n der Fisch vom Kopf her stinkt. 
l r Wem soll das noch auffallen , 
ltenn er lecker, schick und vakuum­
~ lpac~t in seinem buntbedruckten 
~hkuberz_ieher im Kühlregal liegt 
de i81ch anbietet? Die Form ist alle s, 

1 nhalt ist wurscht. 
~b die DDR-Bürger tatsächlich 
, ,

1 
SCnhaft dem Konsumrausch ver -

"' en · • Clie sind, 1st noch nicht auszuma-
n Und womöglich noch nicht ein­

entscheidende Problem. Sie 
!ilgJ . / dem Zugang zu Westwaren 
lilf~c Teil am Verpackungswahn 
~ e5in1veau, an den Büchsen und 
~l:~rtons , ~n den Folien, Schäch­

kunstwerk _ _gestyled werden. Sie sind 
mit jener Asthetisierung der Waren­
welt konfrontiert , in der nicht Quali­
tät zur Verhandlung steht, sondern die 
optisc he Verführung zum Kauf. 

Und ist es nicht auch viel lustvoller , 
aus einem bunten und hygieni sch ver­
packten Warensortiment auszuwäh­
len , als sich von der nörgelnden Kon­
sumverkäufe rin das große Stück Ein­
heitskäse in einen Fetzen grauen 
Packpapiers knallen zu lassen? Entla­
stet der schnelle Rundgang durch den 
Supermarkt nicht gerade die Frauen, 
die sich zuvor in jede erdenkliche 
Schlange einreihen mußten und hin­
terher den Hausmüll auch noch sor­
tieren durften - gegen ein bißchen 
Klingelgeld von der Papier- und Alt­
glasannahrnestelle? 

schließt? Jeder soll seine Fehler selbst 
machen dürfen. Also auch die Bürger 
der DDR , deren Recycling-Politik 
nur zufällig die Tugend war, die 
manch Mangel gebiert. 

Der Haken ist nur: Auf diese Sorte 
"Wohlstand und Schönheit" ist das 
Müllsystem der DDR nicht einge­
stellt und da mag die Goldene Gans 
aus dem Westen auch noch soviele Ei­
er legen: mit Geld ist dieser Müllnot­
stand nicht zu beheben. Mit morali­
schen Appellen an die Vernunft der 
Konsumenten wird ihm natürlich 
auch nicht beizukommen sein. Von 
Moral hat man in der DDR die Nase 
gestrichen voll. Also blindlings hin­
ein ins Wirtschaftswunderland der 
Müllgebirge? Nun: auch wer die Au­
gen fest zumacht, wird die anderen 
Sinnesorgane nicht völlig ausschalten 
können. Auch wer die Nase voll hat , 
kann sie sich nicht dauernd zuhalten. 
Müll stinkt. Das könnte sich als Vor­
teil erweisen. 

Mülldeponie Müggenburg bei Wismar Fotos: Marion Möller 

Abfallkonzept der Grünen Partei 
Das Abfallkonzept der GRÜNEN 

PARTEI Mecklenburg und Vor­
pommern geht von der Abfallver­
meidung aus. 

Zwei Voraussetzungen sind für 
Mecklenburg und Vorpommern ty­
pisch: 

Es gibt keine Abfallvermeidungs­
bzw. Verwertungsstrategie. Das 
Land ist mit ungesicherten Depo­
nien übersät (Altlasten). Für das 
Land Mecklenburg und Vorpom­
mern sieht die GRÜNE PARTEI 
mehrere Wege, die gleichzeitig zu 
gehen sind, um des Abfallberge s 
Herr zu werden: 

1. Produzenten werden durch Ver­
packungssteuer und Pfandsysteme 
gezwungen, Verpackung zu mini­
mieren bzw. zurückzunehmen; 

2. Drastische Entsorgungssteu­
ern für den Handel bei besonders 
schwierig zu entsorgenden Ver­
packungen, wenn das Produkt in an­
deren Verpackungen vom Produ­
zenten angeboten wird (z. B. Bier­
und Colabüchsen); 

3. Entsorgungssteuer je Einwoh­
ner in den Kommunen zur Sanie­
rung von Deponien und zum Aufbau 
eines Wertstofferfassungs- und Ver­
wertungssystems, das die Entgif­
tung des Mülls einschließt. Alle De­
ponien sind regelmäßig zu kontrol­
lieren und als geordnete Deponien 
zu führen. 

4. Förderung des umweltbewuß­
ten Handelns durch Schaffung eines 
getrennten Erfas sungssystems nach 
Papier , Weiß- und Buntglas , Plaste , 
Altmetall , Asche, Biomüll und 

Ach wie gut die Warenflut aus dem goldenen Westen tut 

Restmüll in der Stadt und auf dem 
Land. 

Erläuterung: 
Die Entsorgungssteuer je Ein­

wohner sollte über die zu bezahlen­
de Ausgabe von Säcken für Restmüll 
eingebracht werden; 

5. Intensive Öffentlichkeitsarbeit 
zuallenProblemen,diemitMü llbe­
seitigung und -verwertung z~sam­
menhängen; 

6. Beginn der Aufarbeitung der 
Altlasten durch Kompostierung , 
Entgiftung, Deponiegasgewinnung 
u.ä. Verfahren. 

Die GRÜNE PARTEI erachtet es 
als notwendig, in diese s System die 
SERO-Annahmestellen einzubin­
den und sie durch ein unentgeltli­
ches Erfassungs netz zu ergänzen. 

P-ap1erchen und anderen 
enden Beigaben, mit denen 

te Produkte zum Gesamt-

Soll man da mieslaunig mit dem 
Zeigefinger winken , moralinsauer 
die Apokalypse beschwören und die 
frischgewonnene Freiheit wieder ein­
schränken wollen, die auch das Recht 
auf Dummheit und Unvernunft ein- Vita Quell 1-------------------------------------.J 

, 
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Bildung 

Mit den neuen Alten ist es nicht getan 
Anmerkungen und Überlegungen von Dr. Eckart Schwerin, Oberkirchenrat der Landeskirche Mecklenburg 

Viele haben den Eindruck, der Pro­
zeß der Neugestaltung der Schule als 
Teil der Bildungsreform und im Zu­
sammenhang mit den grundlegenden 
Veränderungen in unserer Gesell­
schaft mache keine überzeugenden 
Fortschritte. Immer wieder ist zu hö­
ren: In der Schule scheint das meiste 
beim Alten geblieben zu sein. Dafür 
werden verschiedene Beispiele ge­
nannt: 

In den vergangenen Wochen wurde 
die Ernennung der neuen Leitungen 
der Schulen vorbereitet und durchge­
führt. Im Ergebnis sind sehr viele, 
möglicherweise zu viele der neuen 
Direktorinnen und Direktoren die al­
ten. 

Das Ministerium für Bildung und 
Wissenschaft hatte auf Beschluß des 
Ministerrates Verordnungen über 
Mitwirkungsgremien und Leitungs­
strukturen im Schulwesen veröffent­
licht. Sie sollten helfen, die nötigen 
Schritte auf dem auch für die Schule 
neuen Weg der Demokratie zu gehen. 

Mit diesen Verordnungen liegt tat­
sächlich eine Anleitung vor für ein 
partnerschaftliches Miteinander von 
Schule, Eltern und denen, um die es 
zuerst geht, den Schülern. Aber nach 
einer jahrzehntelangen Schulpolitik 
und Schulpraxis mit zu viel Regle­
mentierung, Kommandopädagogik, 
ideologischer Bevormundung, Into­
leranz und Diskriminierung - und 
eigentlich sind die Jahre von 1933-
1945 dazuzuzählen - wird der Auf­
bau einer ganz anderen Wirklichkeit 
einen langen Zeitraum beanspru­
chen. 

Der neue Ansatz für die Schule 
orientiert sich grundlegend an der 
Aufgabe , die Schülerinnen und Schü­
ler für die auf sie zukommenden indi­
viduellen, sozialen, gesellschaftli­
chen und globalen Herausforderun­
gen zu befähigen. Sie sollen sie 
wahrnehmen und annehmen. Ihnen 
sollen sie gewachsen sein. Daran muß 
sich messen lassen, was für die Schu­
le gedacht wird und was in ihr ge­
schieht. 

Möglicherweise ist die Schule mit 
ihren Pädagoginnen und Pädagogen 
überfordert, diesen gewaltigen Pro­
zeß der Erneuerung zu leisten. Für 
ihn sind bestimmte Voraussetzungen 
nötig , nämlich eine grundlegende 
Wandlung der unterrichtlichen Ziele, 
Inhalte und Verfahren einerseits und 
vor allem eine innere Wandlung aller 
der , die die Schulwirklichkeit gestal­
ten und verantworten, andererseits. 

Nach einer Praxis des „Für-die­
anderen-Entscheidens", die mit die 
vergangene Versorgungsgesellschaft 
geschaffen hat, benötigen wir ein dia­
logisches , partnerschaftliches Mit­
einander, das die Selbständigkeit und 
Verantwortlichkeit des einzelnen her­
ausfordert und zum Ziel hat. In die­
sem Prozeß ist die Schule ein wesent­
licher Faktor. Sie hatte und hat eine 
erhebliche prägende Kraft. Ihr Profil 
wird bestimmt durch die in der Schule 
Tätigen und die in der Schule her ­
rschende Atmosphäre. 

Beinahe alle, die vor dieser Aufga­
be stehen, haben die Volksbildung be­
wußt oder unbewußt mitgetragen, 
mitvertreten, mitgestaltet und reprä­
sentiert. Sie haben zensiert, diszipli­
niert, überZulassungzu weiteren Bil­
dungsgängen mitentschieden und so 
auf die Persönlichkeit der Jungen und 
Mädchen Einfluß genommen, siege­
formt und ihre Lebensgeschichte mit­
geschrieben. 

Wir bewegen uns damit in einem 
äußerst sensiblen und sorgfältig zu 
bedenkenden Zusammenhang. Da 
darf nicht verallgemeinert werden. 
Es gab viele Lehrerinnen und Lehrer, 
auch Direktorinnen und Direktoren , 
die "menschlich" waren. Sie haben 
sich kleine Freiräume geschaffen 
oder vorhandene in Anspruch ge­
nommen. In der direkten Arbeit mit 
den Schülern und Schülerinnen lie­
ßen das selbst Fächer wie Staatsbür­
gerkunde und Geschichte zu. 

Sie haben sich mit ihrer Haltung 
oftmals selber gefährdet. Ihr Bemü­
hen wurde jedoch für Schüler und El­
tern auch ein Stück mitgeschriebener 
Lebensgeschichte. Die meisten ha­
ben solche Freiräume nicht gesehen, 
waren auch nicht darum bemüht, sie 

sich zu schaffen, weil sie sich mit dem 
an sie gerichteten Forderungskatalog 
für ihre Tätigkeit identifizierten, An­
gst vor Konsequenzen hatten oder 
gleichgültig waren. Deutlicher als in 
anderen gesellschaftlichen Berei­
chen sind an der Schule die Vergehun­
gen in der Vergangenheit erkennbar. 
Ihre Neugestaltung erfordert in der 
Tat einen großen Aufwand an Zeit, 
Kraft und Phantasie. 

Es gibt weitere Beispiele, die den 
Eindruck verstärken: Die Neugestal­
tung der Schule kann nicht denen 
überlassen bleiben, die sie auch 
schon in der Vergangenheit gestaltet 
haben. 

Zwei Fächer hatten vor den ande­
ren die Funktion, die Grundaufgabe 
der Schule, die „Erziehung der kom­
munistischen Schuljugend", zu ver­
wirklichen. 

Das Fach Staats b ü r g er k u n de 
wurde im 4. Quartal des vergangenen 
Jahres ersatzlos aus der Schule her­
ausgenommen . 

Das Fach Gese 11 scha fts ku nde 
ist nicht das Nachfolgefach. Es wurde 
neu geschaffen. Seine Aufgabe be­
steht darin, den Schülern den Prozeß 
der demokratischen Erneuerung in 

Grunde ist dieser Lösungsversuch 
der Sache nach und gegenüber den 
Schülerinnen und Schülern nicht ver­
antwortbar. Dieses neue Schlüssel­
fach kann nicht denen überlassen 
werden, deren Anteil nach den "Ver­
krümmungen" in der Vergangenheit 
gravierend ist. Zuerst müßten sie sich 
selber fragen, welche Voraussetzun­
gen sie für dieses Fach haben. Das 
kann sich doch nicht in der Teilnahme 
an Weiterbildung erschöpfen. Viel 
wichtiger ist die eigene innere Erneu­
erung. Denn, der Lehrer und die Leh­
rerin werden immer mit dem Inhalt 
zusammengesehen, den er und sie 
präsentieren. Er und sie sind für die 
Schülerwert vo 11. Sie sind Orientie­
rungspersonen. 

Welche Wertschätzung ihrer Per­
son erwarten sie von den Schülerin­
nen und Schülern, wenn die Wende 
für sie nur bedeut et, ein Fach gewech­
selt und sich auf neue Inhalte einge­
stellt zu haben? 

Worin sehen sie ihre Aufgabe über 
die Bemühung um die Sicherung ih­
rer Existenz hinaus? 

Wie wollen sie der Verantwortung 
entsprechen, den Schülerinnen und 
Schülern zu Selbständigkeit und Ver­
antwortlichkeit zu helfen? 

Was wird In der .neuen• Schule auf sie zukommen? 

unserer Gesellschaft zu verdeutli­
chen, ihnen zu einem demokrati­
schen Verhalten zu helfen, und durch 
die Form der Gestaltung- sie soll im 
Grundsatzdia I o g i s c h sein - mit 
ihnen Demokratie einzuüben. Die 
bisher vorliegenden Rahmenpläne 
für dieses Fach enthalten auch ethi­
sche und religionskundliche The­
men. Mit ihnen verbinden sich wich­
tige Ziele wie Kritikfähigkeit, Veran­
twortlichkeit, Toleranzfähigkeit. 

Dieses Fach wird fast ausnahmslos 
von den ehemaligen Staatsbürger­
kundelehrerinnen und-lehrern unter­
richtet. Welche besonderen Erfah­
rungen und Fähigkeiten haben gerade 
sie für die Unterrichtung dieses Fa­
ches? Wer darüber nachdenkt, ist zu­
tiefst verwundert. Auch nicht mit 
Mühe gelingt es ihm, dafür Verständ­
nis aufzubringen. Das geht selbst 
Lehrerinnen und Lehrern anderer Fä­
cher so. Bisher gibt es kaum laute Pro­
teste. Welche Reaktion wäre ange­
messen? Das Fach könnte auf solche 
Inhalte reduziert werden, die es mög­
lich machen, daß es auch von ehema­
ligen Staatsbürgerkundelehrerinnen 
und -lehrern unterrichtet werden 
kann. In diese Richtung bewegen sich 
Überlegungen im Ministerium für 
Bildung und Erziehung. Aber im 

Die Reduktion der Inhalte des Fa­
ches Gesellschaftskunde in der Wei­
se, daß es auch ehemaligen Staatsbür­
gerkundelehrern und lehrerinnen 
überlassen werden kann·, ist keine 
vertretbare Lösung des beschriebe­
nen Problems. Wo bleibt dann das mit 
diesem Fach vorgesehene Neue für 
die Schülerinnen und Schüler? 

Bei dieser Lösung geht ihnen verlo­
ren, was sie dringend brauchen. Aber 
wer klagt das für sie ein? Sie sind in 
diesem Entscheidungsprozeß die 
Schwächsten. Um des Anliegens der 
Neugestal tung der Schule und um der 
Heranwachsenden willen kann als ei­
ne sachgemäße Reaktion nur ein Mo­
ratorium gesehen werden. Das 
Fach sollte solange ausgesetzt wer­
den, bis Lehrerinnen und Lehrer zur 
Verfügung stehen, die mit ihren Fä­
higkeiten und mit ihrer Persönlich­
keit seinen Anforderungen entspre­
chen. Und diese könnten in Ausnah­
mefällen auch die ehemaligen 
Staatsbürgerkundelehrerinnen und -
lehrer sein. Sie sind es aber nicht au­
tomatisch. 

Die hier ausgesprochene und be­
gründete Forderung kann nicht mit 
dem Verdikt „Berufsverbot" belegt 
werden. So einfach ist der Problema­
tik nicht beizukommen. Jeder Lehrer 

. ., 

und jede Lehrerin steht im Prozeß der 
Neugestaltung der Schule vor der 
Frage, die er/sie nur alleine beant­
worten kann: 

Wer war ich in den Zeiten der 
Volksbildung; 
wie und womit wurde ich schuldig; 
wie komme ich davon frei; 
was ergibt sich daraus für weitere pä­
dagogische Tätigkeit? 

Eine Lehrerin hat nach der Wende 
Eltern und Familien, auch ehemalige 
Schülerinnen und Schüler besucht 
und sich bei ihnen für das entschul­
digt, was sie ihnen in der Vergangen­
heit angetan hatte. 

Zu wenig wird bekannt, ob Lehre­
rinnen und Lehrer wegen ihrer Ver­
gangenheit aus der pädagogischen 
Arbeit ausscheiden. Diese Konse­
quenz würde eine andere Form sein, 
den Respekt gegenüber der eigenen 
Persönlichkeit nicht selber aufs Spiel 
zu setzen. 

In diesem Zusammenhang entsteht 
noch eine ganze andere Überlegung. 
Für die Rehabilitierung zu Unrecht 
verurteilter oder behandelter Er­
wachsener wurde von der Regierung 
eine Kommission gebildet. Wer setzt 

sich für die Rehabilitierung derer ein , 
die als Schüler aus ideologischen 
Gründen diskriminiert, religiert oder 
nicht zu weiteren Bildungsgängen zu­
gelassen wurden? 

Das Fach Gesch i eh te war in der 
Vergangenheit ein vergleichbarer 
ideologielastiges Fach. Ein differen­
ziertes Geschichtsbewußtsein und die 
Fähigkeit zum geschichtlichen Den­
ken sind wesentliche Voraussetzun­
gen, einen Zugang zur Vergangenheit 
zu gewinnen , einen Bezug von ihr zur 
Gegenwart herzustellen und den Ge­
samtzusammenhang von Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft zu ent­
decken. 

Es gibt nicht nur eine geschichtli­
che Sicht, für die der Anspruch erho­
ben werden kann, sie sei die "richti­
ge". Mit einer solchen Behauptung 
werden andere Sichten ausgegrenzt 
und diskreditiert. Vereinseitigungen 
bewirken immer Verkürzungen und 
Verengungen. Die Opfer sind auch 
diejenigen, denen ein geschichtliches 
Denken vermittelt werden soll. Inden 
Lehrplänen und Büchern für den Ge­
schichtsunterricht "vor der Wende" 
wurden z.B. Informationen über die 
Geschichte der Kirche und des christ­
lichen Glaubens bis auf mikroskopi­
sche Reste (Entstehung des Christen!-

zums; Reformation) ausgelassen. 
Der wesentliche Beitrag der Kirche 
und des christlichen Glaubens zur 
deutschen und europäischen Gei stes­
und Kulturgeschichte wurde unter­
schlagen. Insgesamt wurde ein nega­
tives Bild von Kirche und christli ­
chem Glauben gezeichnet. Die Neu ­
gestaltung der Schule - bezogen aof 
den G e s c h i c h t s u n t e r r i c h t 
- hat die Aufgabe, eines neuen Ge ­
schichtsverständnisses und Bild von 
Geschichte zu entwickeln. Für die 
Lehrerinnen und Lehrer , die dieses 
Fach bisher unterrichtet haben, kann 
es nichtdamitgetan sein, in speziellen 
Weiterbildungen zusätzliche Kennt­
nisse zu erwerben. Vielmehr muß ih­
nen zuerst an der Erneuerung ihres ei­
genen Geschichtsverständnisses ge­
legen sein. Für sie gilt dasselbe wie 
für die ehemaligen Staatsbürgerkun­
deleherinnen und -lehrer. 

Was wird ihnen aberverlangt und 
was muten sie sich selber zu , wenn der 
Eindruck entsteht, der Prozeß der Er­
neuerung sei eigentlich nur eine Fra­
ge der Erweiterung und Neustruktu ­
rierung ihres bisherigen Wissens? 
Und wie müßte dieser Prozeß um der 
Kinder und Jugendlichen willen ge­
staltet werden? 

Foto: amw 

Auch hier wird die Forderung nach 
einemM ora to ri u merhobenalsei­
nem Schritt, der den Grundanliegen 
der Bildungsreform entspricht. 

Die damalige Ministerin für Volks­
bildung hat mehrmals davon gespro­
chen, daß Bildung und Erziehung ein 
gesamtgesellschaftlicher Prozeß ist. 
Diese Aussage hat im Hinblick auf 
das immnse mit dem Begriff „Bil­
dungsreform " bezeichnete Pro ­
gramm ihre volle Berechtigung. Zu 
denen , die auch für diesen Prozeß und 
seine Bewältigung mitverantwortlich 
ist, gehört die Kirche. Sie ist ein Teil 
der Gesellschaft. In den vergangenen 
Jahrzehnten wurde sie in verschied e­
ner Hinsicht geschwächt. Sie ist zah­
lenmäßig erheblich kleiner gewor ­
den. Damit sind ihre personellen 
Möglichkeiten eingegrenzt. Ihr 
bleibt aber die Möglichkeit , auf­
merksam zu machen auf Erfordernis ­
se, die sie wahrnimmt und Unterstüt ­
zung zu leisten, woes ihr möglich ist. 
Aber sie kann nur einen bescheiden en 
und befristeten Beitrag leisten . Ihr 
liegt nicht daran , vergleichbar ver­
gangenen Zeiten die Schulaufsi cht 
zurückzugewinnen. Sie will mithel ­
fen und mitbeteiligt sein dort, wo sie 
es für notwendig erachtet und dort 
wo es mit ihren Kräften möglich ist '. 

Soziales 
Kostenlose 
Prüfung 

Schwerin. In einem Gespräch Jcs 
Neuen Forum mit Herrn Spiker, Mn. 
glied des Verwaltungsausschussei 
des Arbeitsamtes Flensburg und \tr. 
treter der IG Metall der Bundesrcpu. 
blik in Schwerin, wurdedaraufhinge. 
wiesen, daß im Rahmen der Rechts­
schutzgewährung der IG Metall alle 
Bescheide der Arbeitsämter kosten. 
los überprüft werden können. Durch 
die Arbeitsämter sind den don \'or, 
stellig werdenden Arbeitslosen Be­
scheide u .a. über die Bedürftigkcu, 
Dauer der Leistungsbezüge SOWie(k 
Höhe der Leistungsbez üge zu geben 
Bedingt durch die ständig steigende 
Zahl der Arbeitslosen, die sich bei 
den Arbeitsämtern melden, bestehi 
die Möglichkeit von Fehlentschei-~ 
dun gen. Gegen Bescheide des AJ. 
beitsamtes kann ggf. innerhalb eillCI 
Monats Einspruch eingelegt werden 

Bauern retten 
großen See 

Wolgast. Sieben Meter hohe 
Schlamm-Ansammlu ngen im 551) 

Hektar großen Gothensee auf der In­
sel Usedom haben den Lebensraum 
der Fauna bis auf 40 Zentimeter Wa;. 
sertiefe eingeschränkt. Dem völligen 
Aus dieses größ ten Süßwasser­
beckens auf dem Eiland nahe dem 
Ostseebad Heringsdorf setzten um­
weltbewußte Bauern und ihre Helfer 
energische Initiative entgegen. Einu 

1 
der DDR für lokale Sedimcm­
Beseitigung entwickeltes Sauggeril 
wurde von der LPG Thurbruch ge­
kauft und installiert. Der Schlamm 
wird jetzt durch Schlauchleitungti 
auf zwei Spülfelder gepumpt. In ckn 
See fließt das Wasser zurück, wäh· , 
rend die Ablagerungen als wemol 
eingestufte Naturdünger mit Laot 
zeitwirkung zur landwirtschaftlidra 
Bodenverbesserung eingesetzt tU· 

den. 
Experten der zuständigen Wasser­

wirtschaftsdirektion sprec hen \'On ei­
nem vorbildlich in Gang gebrachte, 
Kreislauf. Die Felder erhalten zu­
rück, was Wind und Sturzregen über ~ 
Jahrzehnte von den umliegenden Fel­
dern abgetragen und in den See befür-., 
dert haben. • 

t 
~ 

Fische ~ 
verendeten 

Rostock. Der idyllisch gelegene 
acht Hektar große Stassower See irn 
Landkreis Rostock ist von bisher 
nicht erkannten toxischen Stoffen 
verseucht worden. Als Folge setzte 
ein verheerendes Fischsterben ein. 
Die Kadaver von Plötzen, Hechten, 
Karpfen und Bleien säumen die Ufer 
in teilweise einen Meter breiten Stre1· 
fen und verströmen Verwesungsge· 
stank. Fischereiaufsic htsbeamte 
sprachen von rund 20 Zentnern voral· 
lern junger Tiere. 

Protest gegen 
Mietpreise 

Rostock. Mit "Bedaue rn und Er· 
staunen" hat die Industrie- und Han· 
delskammer zu Rostock Presseveröf· 
fentlichungen zur Kenntnis genom· 
men , nach denen die Mieten fiir 
Gewerberäume plötzlich drastisch 
angehoben werden sollen. Noch En· 
de Juni habe der Minister für Wirt· 
schaft , Dr. Gerhard Pohl, auf einer 
Beratung mit Vertretern der Verbände 
und Kammern der DDR zum Thema 
Förderung des Mittelstandes geäu· 
ßert, daß für Mieten und Pachten 
noch staatliche Preisregelungen gel· 
ten und die freie Preisbildung einge· 
schränkt werde. 

Auf diesen Sachverhalt verweisen 
Präsident und Hauptgeschäftsfiih~r 
der Industrie - und Handelskammer 1~ 

einem Schreiben an Ministerpräs1• 
dent Lothar de Maiziere. Die geplan· 
ten Mieterhöhungen "gefährden die 
Existenz des Klein- und Mittelstan· 
des erheblich und bieten ihnen keine 
Chance , in der sozialen Marktw!rt· 
schaft zur dominierenden Wirt· 
schaftskraft heranzuwachsen", heißt 
es in dem Brief. 
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Wirtschaft 

Zinssätze fallen trotz 
Milliardenkrediten 
Seit März dieses Jahres ist die Um­

:iufrenditeöffenthcher Anleihen von 
v.JOaufS,69 Prozent gesunken. Vom 
c,cldmarkt werden in letzter Zeit die 
\nschubfinanzierungen und Kredite 
~J1Staat und Wirtsc_haft der DD_R rea­
J51ischer eingeschatzt. Auch die U n­
tinrufe aus dem Ausland, vor allem 
aus der Finanzmetropole London, 
,nd verstummt. 
Was bedeutet das nun für den Ver­

!Jriucher? Der Konsument sollte grö­
r,ereAnschaffungen, wie Wohnungs­
iinrichtungen oder Autos, auf Kredit 
nnige Monate zurückstellen. Die 
zinsen werden weiter sinken. Zwar 
,erden wir in diesem Jahr keine sie­
ben vor dem Komma sehen, jedoch 
,md~25 bei der Umlaufrendite zum 
Jahresende eine realistische Ein­
ichä1Zung. 

drei Prozent für Einlagen mit gesetz­
licher Kündigungsfrist (3 Monate) 
auf des Deutschen liebstes Kind -
das Sparbuch. Allerdings sind die 
Bundesbürger in den letzten Jahren 
immer zinsbewußter geworden. Sie 
investieren in hochverzinsliche An­
leihen und legen ihr Geld in Festgeld 
an. So bringt heute noch Festgeld zwi­
schen 10.000 und 100.000 Mark für 
sechs Monate durchschnittlich sie­
ben Prozent. Sparbriefe mit vier Jah­
ren Laufzeit sogar 7,75 Prozent. Bei 
öffentlichen Anleihen ist noch eine 
Rendite von 8,7 Prozent zu erzielen. 
DM-Anleihen am Euromarkt schaf­
fen leicht die neun Prozent. Diese 
Haben-Zinsen werden sich allerdings 
in den nächsten Wochen rapide än­
dern - nach unten natürlich, weil die 
Banken schnellstens auf den sinken­
den Zinsmarkt reagieren. 

Erheblicher 
Rückstand 
auf wirtschaftlichem Gebiet 
gegenüber den westeuropäischen 
Staaten kennzeichnet die - bis 
vor kurzem oder immer noch -
planwirtschaftlich organisierten 
Länder Osteuropas. Dort nahm 
die DDR im Jahr 1988 mit einem 
Bruttoinlandsprodukt von 
umgerechnet 9361 Dollar pro 
Einwohner einen Spitzenplatz ein 
- dennoch war dies nicht einmal 
halb soviel wie in der 
Bundesrepublik. Und auch die 
durchschnittliche 
Wirtschaftsleistung Westeuropas 
lag mit 14 661 Dollar pro Kopf 
deutlich höher. Schlußlicht in 
Osteuropa war Rumänien mit 
einem Bruttoinlandsprodukt von 
4117 Dollar pro Kopf. Daß auch 
die Sowjetunion nicht viel besser 
dastand, lag teilweise auch an 
den im Vergleich zu den anderen 
Ostblockstaaten sehr viel 
anderen Rüstungslasten. 

Erfahrungsgemäß tun sich die Ban­
~schwer, bei sinkenden Zinsen so­
illtdem Markt zu folgen. Anders bei 
11Cigenden Marktzinsen. Da reagie­
I!llsieschnell. Noch wird in der Bun­
isrepublik für einen Ratenkredit 
.«r36Monate Laufzeit ein Effektiv­
lins 10n durchschnittlich 13 Prozent 
!l:zahlt werden. Vor einem Jahr lag 
leser Zinssatz noch bei 10 1/2 bis II 
Prozent. Aus der DDR liegen keine 
:ltuellen Zahlen über Zinssatz vor, 
~ hier auch die Banken, sehr zum 
lzidwesen der Sparkassen, den Kun­
:tn Sonderkonditionen einräumen, 

Sorge bereiten der Bundesbank die 
zunehmenden Milliardenbeträge, die 
auf den Euromarkt fließen. Attrakti­
vesteuerfreieAnlagen lassen Milliar­
denbeträge ins Ausland, vor allem 
nach Luxemburg wandern. So stiegen 
allein von Ende 1983 bis April dieses 
Jahres die Euro-Anlagen von 8,4 Mil­
liarden auf sage und schreibe 118,4 
Milliarden Mark. 

Arbeitslosenvers icherung nach West-Vorbild 

Marktanteile zu erkämpfen. 
ldiimpft Sparkassenpräsident Hel­
lllGeiger: "DieBankeninderDDR 
!r51schen den Markt." 

Trotz dieser hohen Kreditzinsen, 
mder Dispokredit liegt bei durch­
mich 12 Prozent, zahlen die 
Billln und Sparkassen nur magere 

löchte für Sie arbeiten, verfü­
;e über einen Büroraum 18 qm 
~it Telefon in der Innenstadt. Bit­
'e schriftlich an: Dorthe Ste-
1'ian, Ziolkowskis tr. 37, 2794 
Schwerin. 

Bäckermeister sucht Räum­
ichkelten zur Errichtung einer 
Bäckerei, bzw. Beteiligung an 
Bäckerei/Brotfabrik. Mögl. 
Raum Rostock, Schwerin. Rei­
rer Ochsendorf, Im Eilerbrock 
12, 4290 Bocholt. 

Handweber sucht jegliche Web­
zubehöre auch Garne oder Lei­
nen, Spinnrad, Spulenrad usw. , 
~hn, Kröpeliner Str. 25, 2500 
,.,,1ock. 

Freie Mitarbeiter mit PKW ge­
sucht. Außendienst für HH­
~rbeagentu_r, Vorstellung bei 
lB+W, HH, Uberseering 9, am 
n}?, 14.00 Uhr, Tel. 
"'1116303026 . 

II Rostock, Zwei-Zimmer-Whg. 
'IJn ruhigem Ehepaar dringend 
rucht. Michael Rohde, PSF 
44, 2500 Rostock. 

Biete Fünf-Raum-Whg., Schloß­
ten, _Suche kleinere im glei­
lle n Viertel. Susanne Riedel, 

mmlerstr. 5, 2755 Schwerin. 

Wir bringen 
Ihre Anzeige! 
1 SCHNELL. .. 
1 EINFACH ... 
~etien Sie den Text Ihrer 
ah1 in den 

:~benstehenden Coupon 
s'

1
~ :- wir drucken denn für 
tnnerhatb einer Woche. 

Uod das ganze ist 

Seit einem Monat in Kraft - Gelder auch für Fortbildung 

Da der Geldtransfer in der Bundes­
republik keinem Reglement unter­
liegt, für Beträge über DM 2.000 ist 
nur eine statistische Meldung erfor­
derlich, hat die Bundesbank keinerlei 
Einfluß auf die Gelder, die auf dem 
Euromarkt vagabundieren. Es wird 
daher für das Frankfurter Institut im­
mer schwieriger, die Geldmengenzu­
wachsrate unter Kontrolle zu halten. 

H. Peters 

Holzrestaurierungen, Möbelre­
staurierungen übernehmen 
ständig priv. o. öffentl. Aufträge 
einschl. Bes., Abh. u. Lieferung, 
Franz Robert Czieslik, 2401 
Friedrichsdorf/Meckl., PF 2, Nr. 
28. 

Die Pension . zur Eiche" lädt Sie 
nun auch zu einem Besuch in ih­
re kleine Kaffeestube ein . Wir 
haben für Sie täglich von 15.00-
19.00 Uhr geöffnet. Gisela Kus­
serow, Holunderweg 1, 2711 
Hundorf, Telefon: 566. 

Industrieanlagen und Grund­
stücke, bebaut und unbebaut 
für BRD-Kunden gesucht. Rei­
ner Stechert , Postfach 1236, 
2406 Stocke isdorf. 

20 Zaubertricks mit allen Uten­
silien und genauer Erklärung für 
nur DM 20,-- per NN, 0. Gleim, 
W.-Pieck- Ring, Block 2, Z 1004, 
Rostock, 2500 . 

Hypnose Lehrgang mit der Bro­
schüre für nur DM 9,-- und die 
Kunst der Fakire (DM 5,--) per 
NN von 0 . Gleim, W.-Pieck-Ring 
13, BI. 2, Rostock , 2500. 

Shop für jedermann - in der 
Hotelha lle des Hotels „Stadt 
Schweri n" wir ha lten u .a. für Sie 
bereit: Geschenke, Kosmetik -
täglich geö ffnet . 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Seit einem Monat gibt es auch in 
der DDR - erstmals seit ihrem Be­
stehen - eine Arbeitslosenversi­
cherung. Sie ist dem bunde sdeut­
schen Recht komplett nachgebil­
det, das heißt: Das westdeutsche 
Arbeitsförderungsgesetz gilt nun 
auch in der DDR - von wichtigen 
Ausnahmen abgesehen, die „vor­
übergehend " gelten sollen. 

Arbeitslosenge ld gibt es wie hier­
zulande: 68 Prozent vom vorheri­
gen Nettoverdienst für Bezieher mit 
Kindern, 63 Prozent „ohne". Der 
zustehende Betrag wird von den Be­
trieben errechnet, solange die Ar­
beitsämter, für die 10600Sachb ear-

Auto • Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzlahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Fahrschule LANGE eröffnet. Schrift!. 
Anmeldungen an folgende Adressen: 
1. Jörg-Dieter Lange, Lortzingstr. 17, 
2754 Schwerin; 2. Uwe Schwarz, Klei­
ne Wasserstr. 08, 2755 Schwerin 

Musikschule Malchin sucht dringend 
ab Sept. 1990 Klavierlehrer/I n. Woh­
nung vorhanden. Meldung an: MS 
Malchin, Schulplatz 3/4 Malchin 2040, 
Telefon 2495 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 
Mecklenburaer Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschklnstr. 19 

heiter gebraucht werden, noch 
nicht voll einsatzfähig sind. 
Kommt als Zahlbetrag weniger als 
115 DM wöchentlich heraus, dann 
erhöht sich das Arbeitslosengeld 
auf diesen Satz, was einem Monats­
betrag von 498 DM entspricht. Ma­
ximal gibt es aber den vorherigen 
Nettoverdienst. 

Berufliche Bildung: Arbeitneh­
mer können eine Förderung im Zu­
ge beruflicher Weiterbildung auch 
dann in Form von Unterhaltsgeld 
beziehen, wenn sie nicht „unmittel­
bar" von Arbeit slosigkeit bedroht 
sind, wenn die Lösung des Arbeits­
verhältnisses also noch nicht veran-

laßt ist. Maßnahmen, die bis Ende 
1991 beginnen, werden auch dann 
gefördert, wenn sie in der Bundes­
republik durchgeführt werden. 

Kurzarbeitergeld: Um Entlas­
sungen in größerem Umfangzu ver­
meiden, wird in der DDR Kurzar­
beitergeld bis Mitte 1991 unter er­
leichterten Voraussetzungen 
gezahlt: 
- Anspruch besteht auch, wenn 
der Arbeitsausfall aufgrund betrie­
blichr Strukturveränderungen im 
Zusammenhang mit der 
Wirtschaft s-, Währun gs- und So­
zialunion eingetreten ist; 
- der Arbeitsausfall braucht nicht 

,,absehbar" zu sein; 
- die Arbeitgeber werden in diesen 
Fällen nicht mit Sozialbeiträgen 
belastet;. 

Die Vorteile dieser Regelung: 
- Die Arbeitnehmer bleiben zu­
nächst im Betrieb; ,,Schlangen" vor 
den Arbeit sämtern werden vermie­
den. 
- Das Kurzarbeitergeld wird vom 
Arbeitgeber errechnet und ausge­
zahlt; die Arbeitsämter werden ent­
lastet. 
- Die Arbeitgeber brauchen nicht 
sofort zu entscheiden, wer entlas­
sen werden soll. 

Schweriner Fensterbau GmbH 
Wir fertigen für Sie: 
Geräteboxen für Kleingärten 

Baustellen 
Grundstücke 

Unsere Gerätebox löst Ihre Probleme: 

Typ 350 : 1,73 m x 2,13 m 
Typ 500 : 2,16 m x 2,35 m 

• Sie ist kompakt , geräum ig und benötigt wenig Platz 
• Sie ist begehbar , hat ein bzw. zwei Fenster und ist nicht nur als Abstellraum, 
sondern auch als Kleingartenlaube, Spielhaus oder zur Kleintierhaltung 
nutzbar. 
Montage , Oberflächenbehandlung , Dacheindeckung erfolgen auf Wunsch -
mit entsprechendem Aufpreis - selbstverständlich durch den Lieferer. 
Wenden Sie sich an uns! Wir beraten Sie gern und erfüllen Ihre Wünsche 

Schweriner Fensterbau GmbH 
Speicherstraße 4, Schwer in 2756 
Telefon: Schwerin 76 31, Telex: 323 119 hobaudd 

Unser Leistungsangebot 

Gardinen, Jalousien, Markisen, Bodenbeläge 
für Hotel, Restaurant, Wohnraum 

Polsterei 
Sattlerarbeiten 
Autosattlerei 

Schwerin 2771 ~ 
Rogahner Str.11 -u- 7545 
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Kultur 
Gina Pietsch 

Eine Frau 
macht Dampf 
Das Schicksal der Kleinkunst 

Gina. Sinnlich, ein Leben provo­
kant auf der Bühne , voller Spannun­
gen im Privaten. Mir fällt .zä rtlich 
und genau" ein. Seit Jahren entäuß ert 
sich Gina Pietsch. Sie hält mit nichts 
hinterm Berg. Droht zu zerre ißen und 
ist dennoch star k . 

Biografisches: Gebor en 46. Päda­
gogikstudium für Musik und 
Deutsch. ,,Berliner Oktoberklub ". 
Mitbegründerin von .Ja hrgang 49". 
Studium an Hochschule für Musik 
Berlin im Fach Chanson. Schülerin 
von Gisela Mai. Anfang der 80er Ex­
ternenabschluß im Fach Schau spiel 
der Theaterhochschule „Ernst 
Busch". Zur selben Zeit beginnt Gina 
Pietsch mit solistischen Projekt en. 
Das erste ,, ... der Mond war auch 
nicht zu vermeiden , Rudern , Gesprä­
che mit Brecht" in Zusammenarbeit 
mit Stefan Körbel. 1984 „Kinobe ­
such", Buch Wenzel/Mensching, 
Komposition Glandien. Mit diesem 
Programm hat Gina Pietsch eines der 
Themen gefunden , das ihre Arbeit 
seither beherrscht, das Thema Frau. 

Gina ist eine politische Künstlerin . 
Besonde rs eind rückl ich bezieht sie in 
dem Stück „Pas de deux Allemand " 
Stellung. Dies Stück ist ein Stück über 
Berlin, seine Geschichte. Ein Mau er­
stück. Zwar ist das Buch stellenweise 
einem leichten Manierismus erlegen, 
ist aber von der Aussage und der 
schauspie lerischen Leistung der Ak­
teurin so stark , daß es kaum zu verste­
hen ist , daß dies Stück seit dem 9. No­
vembe r '89 keine Zuschauer mehr 
hat. 

Schon zum dr itten Mal gastiert Gi­
na Pietsch in diesem Sommer in Ah-

renshoop. In diesem Jahr zeigt sie drei 
Programme. Da ist zum einen ein 
Abend nach Texten von Erich Fried 
und Ingeborg Bachmann „gegen das 
alles du als mein Gegengewicht ", eine 
Collage . Zu Grunde liegen die sem 
Programm vor allem Ingeborg Bach­
manns Erzählung „Undine geht". Die 
Erzählung wird durch Gedichte 
Fried s kommentiert (sie sind vertont 
von Peter Koch und Hanne s Zerbe). 
Dies Stück entstand vor dem Hinter­
grund des sich anbahnenden Ge­
sprächsproze sses zwischen Gorbat­
schow und Reagan. Es soll ein Anstoß 
sein , daß die Geschlechter miteinan­
der ins Gespräch kommen. U nterstri­
chen wird dieser Dialog in der Form 
des Musizieren s, die Sängerin und die 
Musiker sind in einem musikalischen 
Gespräch. 

Das zwe ite Stück ist „Miss DDR ". 
Dies Stück ist ein Kabarettpro­
gramm. Es nimmt das Leben von 
Frauen in der sozia listischen DDR 
aufs Korn. Frage: Welche Frau en 
brau cht das Land , bzw. welches Land 
brauchen die Frauen . Medium dieses 
Stückes ist die Clownerie. Es soll 
nicht auf den Männern rumgeha ckt 
aber die eigenen Fehlleistungen auf­
gehellt werden. Diese m Stück fehlen 
neue Aspekte, besc häftigt sich mit 
dem Aufdecken, nicht mit dem Auf­
bauen . Der Inhalt bezieht sich auf die 
Folgen der Wende, wird also bald nur 
noch Remini szenzen bedeuten. 

Ein Stück, das manches zart besei­
tete Gemüt provoziert , absicht svoll. 
Gina Pietsch und ihre Partnerin Nuri 
Feldmann legen uns den Finger in die 
Wunde . Sprache und Spiel sind man-

Hier geht's 
zum Abo 

Interessenten für den 
MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
die eine Kundennummer haben, wenden sich 
bitte an die Post. Ansonsten kann die Abo­

Bestellung bei unserer Redaktion in der 
Puschkinstraße 19, Schwerin 2750, erfolgen. 

Bestellung einer Zeitung 
zu den Becingungen der Postzeitungsliste und der 
Postze1tungsvertr1ebs-Anordnung 

Alle Haushaltsangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 

lab(Da.,,,) 1 Muß bis zum 10. des Monats vor Beginn des Inkasso-
zeitraumes beim zuständigen Postzeitungsvertrieb 
vorliegen! 

ITl""iAECl<LENBURGER AUFBRUCH 
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Name. \t>rname 

Straße. Haus Nr ~Nr Zusleltach. Fbsttac:h. 

on Posllooahl 

Datum und UntofSChrifl 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 1. August 

Gina Pietsch mit dem Stück . Miss DDR" Im Kabarett .Kiebitzenstelner" in der alten Morltzburg/Halle . 

ches Mal schon das Erträgliche über ­
steigend , aber vielleich t muß diese 
Sprache gewählt sein , sonst merken 
wir unsere latente und offene Spieß­
bürgerlichkeit nicht. 

Das trifft auch auf das dritte Stück 
zu „He(ä )utungen " zu. Zwei Ge­
sch ichten , die sich zum einen mit 
Sichten der Männer von Alltag und 
Abfragen bisher iger Lebensziele be­
fassen, zum andern die Sichtweise 
(Buch Verena Stefan) weiblicher Se­
xualität aufhellt. Für viele schockie ­
rend wird dieses tabuisierte Thema 
aufgearbeitet. 

Diese Texte sind offen, der Versuch 
einer anderen Art von Offenheit als 

der, die wir jetzt in unserem Land er­
leben . Hat nichts mit Pornografie und 
,,Kumpelsex" zu tun , was jetzt offen­
sicht lich zu unserem neuen Alltag ge­
hört! 

Gefragt nach der persönlic hen Per­
spektive, meint Gina Pietsch , sie habe 
sich darauf einges tellt, daß das Leben 
von der . Kleinkunst" in Zuku nft et­
was schwie riger wird. Denn sie 
spricht natürlich mit ihren Stücken 
nicht ein Massenpublikum an. Aber 
Gina ist eine Frau, die zu Spannungen 
eine positive Einstellung hat. Sie 
stellt sich und setzt sich ihnen aus. 
Man fragt sich , woher hat sie ihre 
Kraft ? 

C. Doose 

Jetzt Wüstenrot-Bausparen 

15 % Bausparprämie 
und rund 4,5 % 

Wüstenrot-Zinsen 
Ab sofort lohnt sich das Bausparen mit Wüstenrot ganz 
besonders. Volle 15% Prämie zahlt der Staat für Thre 
Einzahlungen. Plus 2% für jedes Kind. Und obendrauf 
gibt 1s noch rd. 4,5% Zinsen von Wüstenrot. Damit können 
Sie ftiiher bauen, kaufen oder modernisieren. 
Rufen Sie gleich an oder kommen Sie vorbei. Wir beraten 
Sie gerne ausführlich und sagen Ihnen auch, was Sie 
mit Ihrem Bausparvertrag alles finanzie ren können. 

Wüstenrot-Repräsentanz 
Wismarsche Straße 290 

2758 Schwerin 

Telefon-Nr. 54 01, App. 17 

wüsten rot 
Zum Glück berät Sie Wüstenrot. 

PARKETT-KRESIN 
u. Schlebusch 
BGB Schwerin 

Parkettneuverlegung sowie Verkauf 
Schleifen und Versiegeln + Pflegemittel 

Reparatur 

Auftragsannahe: Mo.-Fr. 13.00-16.00 Uhr 
oder schriftlich 

Harald Kresin 
Carl-Moltmann-Str. 3 

Telefon: 86 36 63 

Schwerin 2753 

Grafik Auktion 
Ribnitz-Damgarten. Zur 19. Ah­

renshooperGrafik-Auktion laden der 
Kulturbund Ahrenshoop und die Ro­
stoc ker „Galerie am Boulevard " für 
den 18. Augus t in die Strandhalle der 
Gemeinde ein. Es werden unter ande­
rem Blätter von Ernst Hassebrauck , 
Theodor Rosenhauer, Otto 
Niemeyer-Holstein, Kurt Klamann , 
Otto Paetz, Fritz Cremer, Inge Ja­
stram und Otto Sander „unter den 
Hamme r " kommen. Eintrittskarten 
für die traditionell gut besuchte Ver­
ansta ltung können über den Kultur­
bund Ahrenshoop , Dorfstraße 39, 
bestellt werden. 

Wir bieten: 

Lübecker Archiv 
bald offen 

Lübeck. Das nach der Rüc 
der großen Bestände aus der DD 
heblich erweiterte Lübecker A 
- es erhielt neue Räume im Da 
schoß des ehemalige n Zeughau 
kann voraussichtlich im komme 
Herb st seine seit Juni 1989 gesc 
senen Pforten wiede r öffnen. 
rund 800 laufenden Meter Are 
lien, die aus der DDR rüc 
wurden, sind inzwischen in 
aufgestellt , so daß mit dem S 
und Ordnen begonnen werden 
te. 

Individuelle Beratung 
- Top -Haarschnitte 

Brillante Haarfarben 
Modische Dauerwellen 

Öffnungszeiten: Mo.: 12.00 - 19.00 Uhr, Di.-Do. 9.00 - 19.00 Uhr 
Fr.: 9.00 - 18.00 Uhr - Vorbestellung erwünscht. 

Wittenburger Str. 71 · Schwerin 2754 

Wenn 
Dann 

P.S. 

Ihnen Ihr Kontostand wichtiger ist, 
als der Tachostand, 

sind Sie bei Quast in besten Händen. Denn_ 
ein Gebrauchtwagen von Quast ist so gut w 
ein Neuer, aber längst nicht so teuer. 

Nach wie vor haben wir das größte Angebot 
an Qu alitäts-Gebrauch twagen . Ständig 80 
Fahrzeuge zur Auswahl. Natürlich mit V· A · 1 

Jahresgarantie. 
Bis bald! 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 Mölln/Lbg . 
Telefon 0 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Kultur 

Die Augustenstraße In Rostock . 

,,So etwas wirkt abkühlend, 
ernüchternd, entmelancholisierend." 
Schriftsteller Walter Kempowski nach über 40 Jahren zu Besuch in Rostock 

Grau ist der Morgen und es regnet , 
alsdie kleine Autokarawane mit Wal-
1t1 Kempowski und einem Filmteam 
unJanuar vor dem Hau s Nr. 90 in der 
jjJs1ocker Augustenstraße hält. 
tl!nso farblos sind die bröckelnden 

:i faaden , Beispiel für den Zustand 
löierer Städte in unmittelbarer Nähe 

der S1adtz.entren . Wie mag dem 
Schriftsteller Wa lter Kempowski 
wohl zumute sein, als ernach über40 
Jahren das ehemalige Wohnhaus sei­
ner Familie wieder zu Gesicht be­
kommt, das den Hintergrund mehre ­
rer verfilmter Erfolgsromane bilde ­
te? "Ich sah mir das Haus an, in dem 
wir gewohnt haben im Krieg und in 
der Nachkriegszeit, die Augusten­
"raße Nummer 90. Es war alle s ganz 
l!ldersals ich gedac ht hatte. Das Hau s 
~ht noch, aber wie s ieht es aus! Frü ­
her war das doch mal ein moderne s 
Wohnhaus gewesen, schick und kom ­
i>rtabel1" 

Ein Laden im Erdgesc hoß ist mit 
schmutzigen, gelben Gardinen ver­
hängt. Die Haustür befindet s ich in ei ­
DerTordurchfahrt zur ehemaligen Li-

\ 

-, 
-

körfabrikaufdem Hofgelände. Heute 
wird dort Limonade produziert. Die 
hintere Zufahrt wurde vom Stasige­
lände der August-Bebel-Straße ein­
verleibt, so daß die schweren Last­
kraftwagen mit Hängern ständig die 
enge Tordurchfahrt passieren müs­
sen. 

„Es war ein kalter Tag, ich strich 
durch die Straßen, durch die der Wind 
giftigen Braunkohlequalm trieb. An 
einem nagelneuen, sehr soliden Ge­
bäudekomplex kam ich vorüber. Das 
war das Stasihauptquartier gewesen , 
die Zwingburg , in der bis vor kurzem 
noch die Leute residierten , die alles 
im Griff hatten . In dieser Straße hatte 
das Geburtshaus meines Vaters ge­
standen , schade - es ist nicht mehr 
da." 

Den umliegenden Einwohnern ist 
der ständige Lärm der laufenden 
LKW-Motoren lästig und die Back­
steingebäude der Hausdurchfahrt ha­
ben tiefe Schrammen davongetragen. 
Walter Kempowski macht uns auf das 
hölzerne Pflaster aufmerksam , das 
der Bauherr damals einsetzen ließ, 

~dit 
~ sem Haus Im Stil der 30er Jahre (Mitte) In der Augustenstraße wohnte In der 

ren Etage die Familie Kempowski. 

um den Geräuschpegel der Fahrzeuge 
der alten Likörfabrik zu dämpfen. 
Aus der durchlöcherten Dachrinne 
des Hauses läuft Regenwasser auf das 
hölzerne Pflaster. 

Während das Filmteam seine Vor­
bereitungen trifft, haben Walter 
Kempowski und ich Zeit, uns in der 
ehemaligen Wohnung seiner Familie 
umzuschauen. An der Wohnungstür 
im zweiten Stock steht „Männer" ge­
schrieben und jeder denkt sofort an 
ein Klo. In Wahrheit befanden sich 
dort die Umkleideräume für die Ar­
beiter der Brausefabrik. 

„Mit der Wohnung widerfuhr mir 
etwas sehr Sonderbares: An der Eta­
gentür stand groß und deutlich MÄN­
NER. Die in der Nachbarschaft lie­
gende Brausefabrik hatte ein Klo aus 
unserer Wohnung gemacht. Warum 
auch nicht! Nichts dagegen zu sagen, 
im Gegenteil! So etwas wirkt abküh­
lend, ernüchternd, entmelancholi­
sierend. Etwas besseres hätte mir 
nicht passieren können, mir, der ich, 
familienbedingt , leicht nasse Augen 
kriege. " 

Die Umkleideräume sind mit Spin­
den vollgestellt. Gummistiefel und 
Arbeitsschuhe mit schmutzigen 
Socken stehen herum , leereSchnaps­
flaschen liegen zwischen Kronkor­
ken und Zigarettenkippen, Handtü­
cher hängen zum Trocknen herab. Es 
riecht nach Arbeit und Schweiß , aus 
der ehemaligen Küche, die zur Du­
sche umgebaut wurde, dringt feuchte 
Luft in die Räume und beschlägt die 
Fenster. An der Wand verläuft das 
Heizungsrohr , das die Kempowski s 
damals schon störte. 

,,Mittags saßen wir um den Eß­
tisch: Vater, Mutter, Bruder, Schwe­
ster - und ich. Und mein Vater sagte 
zu mir: Klare Sache und damit hopp. 
Mittags mußten wir den Schulbericht 
abgeben. Gräßlich! Man dachte 
doch, man hätte die Schule hinter 
sich, und dann mußte man davon noch 
erzählen. " 

Wir stiegen die Treppe zum Man­
sardenzimmer hinauf. Die Tür zu 
dem Zimmerehen trägt tatsächlich 
noch den alten Farbanstrich. Ein klei­
nes Rechteck bezeichnet die Stelle , 
wo Walter Kempowskis Namens ­
schild befestigt war. Auch in diesem 
Raum stehen Spinde, Arbeitsschuhe , 
ein schmutziger Tisch mit einem lo­
sen Bein, darauf zwei leere Bockbier­
flaschen - als ob zwei Männer gera­
de erst eine Unterhaltung beendet hät­
ten. Das Licht fällt spärlich ins 
Zimmer und verbreitet eine triste 
Stimmung. 

Auf dem Dachboden hatte ich ein 
Zi;;,mer für mich alleine. Ich hatte 
mir auf dem Hauptbahnhof mit einer 
Stanzmaschineein kleines Schild ma­
chen lassen "Walter Kempowski ". 

R ostock. Nach über 40 
Jahren schaute sich 
Schriftsteller Walter 

Kempowski Anfang dieses Jahres 
noch einmal das ehemalige Wohn­
haus seiner Familie in Rostock an. 
Unser Mitarbeiter Siegfried Wit-
tenburg begleitete den Autor zahl-
reicher verfilmter Erfolgsromane 
(Tadellöser& Wolff)aufdem Weg 
durch die Erinnerungen an seine 
Kindheit. Er schildert die Gefühle 
des Autors bei seinem Besuch in 
der Hafenstadt und montiert in 
seiner Reportage eigene Beobach­
tungen mit Zitaten aus Kempows­
kis neuem Buch "In Ros.tock", das 
kürzlich im Eulen-Verlag er­
schien. Für Walter Kempowski , 
der jetzt in einem kleinen Dorf bei 
Bremen wohnt, ist "Freude gar 
kein Ausdruck" für das, was das 
Ende der Epoche deutsch­
deutscher Teilung bei ihm auslöst! 
"Merkwürdigerweise empfinqe 
ich aber auch Trauer, ich habe ei­
nen Widerstand verloren, der 
KonfliktmeinesLebenshatsichin 
Nichts aufgelöst, und das ist das 
eigentliche Ende meiner Ge­

schichte", schreibt er in seinem 

, 
J 

Buch. Nachdenklich: Walter Kempowskl Im ehemaligen Wohnzimmer. 

Das war mein Reich. Als mein Vater 
dann gefallen war, habe ich im Bett ge­
legen und eigentlich immer nur an die 
Decke geschaut. Über Monate konn­
te ich überhaupt nichts machen. Mei­
ne arme Mutter hat gehamstert und 
gearbeitet und ich hörte sie, wenn sie 
nach Hause kam von ihren Touren, 
aber ich halfihrnicht. Ich war wiege­
lähmt. 

Mein Zimmer war ganz gemütlich 
eingerichtet , mit einem Schreibtisch , 
meinen Schallplatten, Duke Elling­
ton und die Andrew Sisters, aber ich 
lag auf dem Bett und habe bloß an die 
Decke geguckt. Das war fast so, als ob 
ich die Zuchthauszeit vorausahnte. 
Ich merkte, jetzt kam etwas ganz 
Schlimmes auf mich zu." Walter 
Kempowski klettert auf einen der drei 
Stühle , alle verschiedener Machart 
und schaut aus dem Fenster. Der Lack 
der Fensterrahmen blättert ab , mit Si­
cherheit ebenfalls der alte Anstrich. 
Auf dem Fensterbrett liegt ein ver­
trockneter Schmetterling. Die Fassa­
de des gegenüberliegenden Hauses 
bröckelt. Die Gesichter der Orna­
mentiksind verwittert und tragen tiefe 
Narben. In der Feme erscheint die 
nicht mehr vollkommene Silhouette 
des alten Rostocker Wasserturmes. 
Auf der regennassen Straße parken 
Trabis, Wartburgs und Ladas. Wenige 
dunkel gekleidete Menschen mit Ein-

kaufsbeutelngehen unten enlang. Der 
Blick aus dem hinteren, getrübten 
Dachfenster führt über ein Teerdach 
zum schlanken Turm der Klosterkir­
che. Früher ragte in seiner unmittel­
baren Nähe der Turm der Jakobikir­
che imposant empor , doch der ist ver­
schwunden. Der Verlust schmerzt 
erst recht , wenn ich mich in die Ge­
fühlswelt eines Mannes versetze, der 
diesen Anblick in seinem Herzen be­
wahrt hat. 

„Etwas lädiert sah sie aus, die alte 
Stadt. Die Kirchen geköpft und St.Ja­
kobi sogar ganz verschwunden. Der 
kleine Hafen, an dem mein Vater sein 
Geschäft gehabt hatte. Vertraut war 
mir alles, und doch sehr fremd." 

Ein Lüftungsrohr auf dem Teer­
dach: Ich fühle mich beobachtet. Hat 
das mit dem riesigen Stasikomplex zu 
tun, der dahinter errichtet wurde? Ein 
Tag des Nachdenken s, des Nacherle­
bens eines langen Abschnitt s deut­
scher Geschichte anhand eines ein­
zelnen Menschenschicksal s. ,.Eine 
Epoche ist zu Ende . Endlich. Freude 
ist gar kein Ausdruck. Merkwürdi­
gerweise empfinde ich aber auch 
Trauer , ich habe einen Widerstand 
verloren , der Konflikt meines Lebens 
hat sich in Nichts aufgelöst und das ist 
das eigentliche Ende meiner Ge­
schichte. " 

Kempowski 

Vita 
Walter Kempowski wurde am 

29. April 1929 als Sohn eines Ree­
der s in Rostock geboren. Er be­
suchte dort die Oberschule und 
war während des Krieges Flakhel­
fer. Seine Zwangszugehörigkeit 
zur „Strafgefolgschaft " der Hit­
lerjugend (1944/45) war mit erheb­
lichen Drangsalierungen verbun­
den. 1947 ging er in den Westen 
nach Wiesbaden, woer bei der US­
Army arbeitete. 1948 wurde er bei 
einem Besuch in Rostock verhaf­
tet, der Spionage beschuldigt und 
von einem sowjetischen Militärtri­
bunal zu 25 Jahren Zwangsarbeit 
verurteilt. Von 1948 bis zu seiner 
Amnestierung 1956warerin Baut­
zen inhaftiert. 

Nach seiner Entlassung ging er 
nach Göttingen, holte dort 1957 
sein Abitur nach und studierte an­
schließend Pädagogik. 

Ab 1960 wirkte Kempowski als 
Landlehrer in Norddeutschland. 
Als die Dorfschule seines Wohn­
orte s Nartum 1974 aufgelöst wur­
de, wurd e er Lehrer im Nachbar­
ort Zeven. 1980 ließ er sich vom 
Schuldienst beurlauben und wur­
de Gastdo zent im Fachbereich 
Kommunikation /Ästhetik der 
Universität Oldenburg. 

Der Lack Ist ab. Vermutlich war es noch der erste. Eine Fensterecke Im Mansardenzimmer der ehemaligen Kempowskl• 
Wohnung. Fotos (4): Siegfried Wittenburg 
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Sehenswert empfehlenswert 

Scheel und Brandt, an die 
,, Wand!" Radikale Parolen 
wie diese waren vor zwanzig Jah­
ren extreme Zeichen der Erre­
gung, in die der „Kampf um den 
Moskauer Vertrag" viele deutsche 
stürzte. Der erste Ausgleich nach 
dem Krieg, ein „Pakt mit dem 
Kreml", der den status quo der 
Grenzen in Europa anerkannte -
ein „Ausverkauf der deutschen 
Interessen?" ,,So nicht", erklärt 
der CDU-Chef Rainer Barzel da-

ZDF Sonntag, 5. August 
21.45 Uhr Der Pakt mit dem Kreml 

ZDF 

mals. Mit originalen und zum Teil 
noch unveröffentlichten Filmdo­
kumenten sowie Interviews mit 
Machern und Gegnern des Vertra­
ges - unter anderem Brandt, 
Bahr, Barzel und Falin, Scheel 
und US-Botschafter Kenneth 
Rush - rekonstruieren die Auto-

Mittwoch, 
1. August, 22.45 Uhr 

ren Guido Knopp und Ulrich Len­
ze die „Story behind the Story": 
So, wie Egon Bahr allein mit An­
drej Gromyko in Moskau über 
Monate die Punkte des Vertrages 
aushandelte, zum Ärgernis von 
Botschaft, Außenministerium 
und Opposition, Barzel heute: 

,,Das Ganze war völlig undurch­
sichti g. Bahr hatte irgendeinen 
Auftrag, wahrscheinlich vom 
Bundeskanzler. Es war undurch­
sichtig, was er tat und wo er sich 
aufhielt." 

Das geheime „Bahr-Papier" 
kam durch gezielte Indiskretion in 

die Presse- konnte der Kreml da­
mit keine weiteren Zugeständnis ­
se mehr machen, ,,ohne sein Ge­
sicht zu verlieren?" 

Bundeskanzler Willy Brandt 
erklärte in Moskau 1970: ,,Mit 
diesem Vertrag geht nichts verlo-

Hohes Lob für „Stardust Memories" N3 Mittwoch, 1. Aug., 
18.30 Uhr 

Als siebten Beitrag einer umfan- keinekomischenFilmemehrdrehen, 
greichen Woody Allen-Werkschau und seine Beziehung zu drei sehr un­
zeigtdas ZDF die kunstvolle Tragiko- terschiedlichen Frauen lassen ihm 
mödie „Stardust Memories". Allens auch keine Ruhe. Der Regisseur San­
sehr persönliche Auseinanderset- dy Bates (Woody Allen) hat Proble­
zung mit seinem Beruf, seinen Fans 
und dem Showbusiness wurde zu ei­
nem bisher umstritteten Film: In 
Amerika ein kommerzielles Desa­
ster, erntete .Stardust Memories " 
von den bundesdeutschen Kritikern 
euphorisches Lob - .ein künstleri­
scher Triumph" (Zeit). 

Erzählt wird die Geschichte des be­
rühmten Komödienregisseurs Sandy 
Bates, der seinen Fans und Kritikern 
anläßlich einer Retrospektive seiner 
Werke Rede und Antwort stehen muß. 
Doch der hat beruflich und privat im 
Moment ganz andere Sorgen: Er will 

ARD ZDF 
Donnerstag, Donnerstag, 
2. August, 20.15 Uhr 2. August, 23.15 Uhr 

Mord ohne Täter Das Verhör 
Mit Wut, Betroffenheit und Empö-

rung reagierten im vergangenen De­
zember alle, die davon erfuhren : auf 
die Nachricht, daß drei kleine Jungen 
auf dem Münchner Olympia-See ins 
Eis eingebrochen waren - und ihnen 
eine größere Menge Schaulustiger -
man sprach von fast 20 Leuten - eine 
halbe Stunde lang beim Kampf gegen 
das Ertrinken zugeschaut hatte. Die 
drei Jungen im Alter von fünf, sieben 
und acht Jahren starben , die Staatsan­
waltschaft ermittelte wegen unterlas­
sener Hilfeleistung und fand annä­
hernd 30 Zeugen. Doch wer war 
wirklich zum Zeitpunkt des Un­
glücks vor Ort, wer holte Hilfe, wer 
ging einfach vorbei. Es gibt da merk­
würdige Lücken im Zeitablauf , die 
nicht eindeutig geklärt sind - es feh­
len wenige Minuten, Minuten aber, 
die das Leben der drei Kinder hätten 
retten können. 

Gegen Ende des Zweiten Weltkrie­
ges arbeitete die blutjunge Sängerin 
Tonia (Krytyna Janda) in der Trup­
penbetreuung und kam mit der Ersten 
polnischen Armee bis Berlin. Später 
gehörte sie in der Heimat einer 
Tournee-Revue an . Sie lebte fröhlich 
von einem Tag zum anderen und hatte 
keine Ahnung, was politisch um sie 
vorging. Das änderte sich eines Tages 
im Jahre 1951 abrupt und brutal, als 
sie nach einer übermütigen Nacht im 
Gefängnis aufwacht. Ein Mißver­
ständnis? 

.Verhör einer Frau" (Przesucha­
nie), 1982 in Polen entstanden, wurde 
auf den Filmtagen von Danzig 1989 
als der letzte .Verbotsfilm" des kom­
munistischen Regimes vorgestellt. 

ZDF Montag, 6. August 
23.00 Uhr 

me. Nicht genug, daß ihn seine Kö­
chin mit dem regelmäßig vorgesetz­
ten Hasenbraten quält, eine 
Midlife-Crises ihn schwer beutelt 
und sein Produzent sein neuestes, viel 
zu schwermütig geratenes Werk ver­
ändern will - Sandy muß auch noch 
anläßlich einer Werkschau seiner Fil­
me den zahlreich angereisten Fans 
Rede und Antwort stehen. Und letzte­
re erweisen sich als äußerst nervtö­
tend. Im Hotel .Stardus t" bestürmen 
sie den geplagten Meister mit idioti­
schen Fragen und fordern von ihrem 
Idol, er soll gefälligst wieder komi­
sche Filme machen. Aber genau dazu 
ist Sandy nicht bereit. Er fühlt sich an­
gesichts des Elends in der Welt nicht 
imstande , die Menschen weiterhin 
mit Komödien zu unterhalten. 

,, 

Unternehmen Arche Noah 
Vögeln, die sich von Fischen er­

nähren, scheint Platz auf der Roten 
Liste sicher zu sein. Der Fischadler 
ist ausgerottet, der Kormoran war es 
fast 100 Jahre lang. Seeadler, Weiß­
und Schwarzstorch sind vom Aus­
sterben bedroht, Reiher, Säger, eini­
ge Taucherarten und der Eisvogel 
sind zumindest gefährdet. Sie alle 
haben in unserer flurbereinigten 
und trockengelegten Landschaft mit 
ihren begradigten, betonierten und 
verrohrten Bächen und Flüssen und 
ihren für die Fischzucht und allerlei 
Freizeitbeschäftigungen reservier-

1lt 

1 

ten Teichen und Seen den Lebens­
raum verloren. Und wo noch letzte 
Reste einigermaßen intakter Le­
bensräume erhalten sind, da wird 
den Vögeln nicht selten mit Fallen 
und Pulver und Blei der Garaus ge­
macht. 

Fast zwei Jahre lang war Georg 
von Rönn in Dänemark und in Nord­
deutschland unterwegs, um dem 
Kormoran und anderen fischfres­
senden Vögeln - darunter der fast 
ausgestorbene Graureiher - mit 
der Kamera nachzuspüren. 

... ... 
,. 

Adriana (Fanny Ardant) Ist die Schwester von Beatrice, die Carlo geheiratet hat , obwohl Adrlana seine große Liebe Ist . 
Ettore Scolas facettenreiche Tragikomödie erzählt die Geschichte dreler Generationen einer großbürgerlichen Familien vom 
Beginn unseres Jahrhunderts bis In die Gegenwart. Im Mittelpunkt steht ein Literaturprofessor, der zwei Schwestern liebt; die 
eine Ist seine große Liebe, die andere heiratet er .• Die Familie", Sonnabend , 3. Programm , 21.50 Uhr. Foto: NDR. 

N3 Dienstag, 7. August 
22.35 Uhr 

Das Tagebuch von Edith Nichteheliebe Kinder 
Edith und Paul sind ein intellektuel­

les, dennoch eher durchschnittlich 
bürgerliches Ehepaar in den mittle­
renJahren. Paul arbeitetalsJournalist 
bei einer größeren überregionalen 
Zeitung. Edith ist trotz Hochschulbil­
dung Hausfrau, wenn auch politisch 
interessiert und aktiv. Mit gleichge­
sinnten Freunden gibt sie eine 
• Stadtteil-Zeitung" heraus und 
schreibt Artikel zu Fragen der Zeit 
und überkommunale Belange. 

Die Probleme und Nöte im privaten 
Bereich vertraut sie ihrem Tagebuch 
an, und dieses Tagebuch wird im Lau­
fe der Jahre - die Handlung spiell in 
einem Zeitraum von etwa fünf Jahren 
- zum Vehikel ihrer Phantasie, zur 
Flucht in eine Traumwelt, in der die 
unbewältigten Konflikte ihres realen 

Lebens harmonisierend aufgehoben 
sind. 

Was Edith widerfährt, ist durchaus 
nicht ungewöhnlich, ist eher das 
Schicksal vieler Frauen ihres Alters: 

Sie wird von Paul wegen einer ande­
ren, jüngeren verlassen, Chris , der 
einzige Sohn, erweist sich als Versa­
ger in Schule und Beruf. Nach nicht 
bestandenem Abitur gamme lt er ziel­
und planlos herum, begnügt sich mit 
Gelegenheitsjobs , zeigt das Erschei­
nungsbild eines gefühlsverklemm ­
ten, lebensuntüchtig en Psychopat­
hen . 

Mehr und mehr flüchtet sich Edith 
in ihre Phantasiewelt, in der ihr Sohn 
nicht nur das Abitur mit Glanz be­
steht , sondern auch ein Hochschul ­
studium erfolgreich absolviert, im 
Beruf als Ingenieur Karriere macht 
und glücklich verheiratet ist. Für den 
Schnitt des Films . Ediths Tagebuch" 
erhielt Helga Borsche im Rahmen des 
Bundesfilmpreises 1984 ein „Film­
band in Gold ". 

Kam vor20Jahrenein nichteheli ­
ches Kind auf die Welt, dann hatte 
der Vater in der Regel das Weite ge­
sucht und sich . der Verantwortung 
entzogen", wie man damals zu sagen 
pflegte. Es war daher nur konse­
quent , wenn der Gesetzgeber das 
Sorgerecht der Mutter ohne jede 
Einschränkung einräumte und dem 
Vater die Unterhaltsverpflichtung 
auferlegte- hatte er doch durch die 
Verweigerung der Heirat bewiesen, 
daß er mit der Mutter und seinem 
Kind nichts zu tun haben wollte. 
(Daß Mütter im Falle eines uner­
wünschten Nachwuchses die Heirat 
verweigert hätten, mußte als ver­
nachlässigenswerte Ausnahme an­
gesehen werden.) 

Nun soll nicht bestritten werden , 
daß auch heute noch viele Väter von 
ihrem nichtehelichen Kind nichts 

wissen wollen und die Mütter sitzen 
lassen. Aber viele Männer und 
Frauen leben heute bewußt ohne 
Trauschein zusammen , weil sie 
nach ihrer Ansicht ein derartiges Pa­
pier nicht benötigen oder die Einmi­
schung des Staates in ihren persönli­
chen Bereich strikt ablehnen. Aus 
diesen Verbindungen erwachsen oft 
ein oder mehrere Wunschkinder. In 
diesen Fällen verweigern sich die 
Väter nicht der Verantwortung, son­
dern sorgen oft in rührender Weise 
für ihr rechtlich gesehen immer 
noch unehelich es Kind . Solange die 
Beziehung der Eltern intakt ist , wird 
praktisch das Sorgerecht gemein ­
sam wahrgenommen , so wie es der 
Gesetzgeber auch für die ehelichen 
Kinder vorsieht. Kommt es aber zur 
Trennung des Paares, dann stehen 
die Väter mit leeren Händen da . 

1. Augu 

ren, was nicht längst verspielt 
den war." Undermeinteheut 
allem der Moskauer Vertrag 
eine „wichtige Rolle bei den 
änderungen gespielt, die wir 
so drastisch in Europaerle 

Aber: Gab es damals d 
ternativen? Nach dem 
folgt eine Diskussion aus 
Kreml mit Valentin Falin, 
Bahr, Rainer Barzel und 
symenski. 

Kurz angei· 

Freitag, 3. August, 22.00 
ARD: ,,Abtreibung im 
losen Deutschland". Zur 
Frage im deutschen Eini 
wird mehr und mehr die Di 
um den Schutz des ungebo 
bens und die Abtreibun 
bung für ein Gesamtdeutsch 
schöfe, kirchliche G~ppen 
bände warnen vor der Ube 
DDR-Fristenlösung als einer 
baren Lösung. 

Sonnabend, 4. August, 19. 
3. Programm: ,,Vietnam: N 
straße Nr. 1". Die Straße ist 
Kilometer lang. Vom Delta des 
Flusses im Norden Vietnams 
bis zur Mündung des Mekong· 
den. Für die 63 Millionen Vi 
sen ist die. Nationalstraße Nr. 
wichtigste Verkehrsverbind 
sehen den beiden Bevölke 
tren des Landes. 

Montag, 6. August, 19.15 
Programm: ,,Das Eis der B 
see". Das deutsche Polarfo 
schiff "Polarstern" unte 
Mai 1989 eine Expedition 
Nordpolarmeer, die wohl zu 
testen in der Fahrtgeschichte 
schungseisbrechers zählt. Ein 
des NDR-Funkhauses Kielbcgl 
die "Polars tern " aufihrerfahrt 
hohen Norden und beobach 
Forscher bei ihrer Arbeit in de 
unwirtlichen, teils reizvollen 
des ewigen Eises . 

Montag, 6. August, 22.00 
ARD: ,,Wachgeküßt". Gre 
rungen an der Oder. Ein Film 
muel Schirmbeck. Die Oder ist 
wie der Kongo in Afrika, so na 
lassen scheint sie. Nur daß sie 
Bewohner am Kongo weniger · 
rieren als die an der deu 
polnischen Odergrenze. Auf 
DDR-Seite heißt es : .Die Polla 
sollen in ihren Wäldern bleiben. 
polnischen Bauern dagegen · 
sich - von den Deutschen -
wiesen - auch vom eigenen Staa 
!ein gelassen. Sie leben mehr mit 
gewöhnlichen Alltag als mit eine 
storischen Augenblick, der fü~ 
schon 45 Jahre dauert. 

Der Film führt durch eine ga · 
gene Oderlandschaft auf deu 
Seite . Er mißt dabei die politi 
Schadstoffbelastung in einer Luft 
sonst so ruhig und rein ist, daß das 
biet zum Wohnzimmer von Store 
scharen wurde. 

Montag, 6. August, 22.15 l! 
ZDF: ,,Die Gärten des Poseid 
Die Meere unseres „blauen Planl 
sind eine Welt der Superlative: Sie 
decken mehr als zwei Drittel der 
doberfläche, und ihre Küsten s 
zwei Millionen Kilometer land, a 
zig Prozent davon sind Sandküsl 
Die Sandstrände des Mittelmee 
waren jahrhundertelang mensch 
leere Landstriche. Heute verbrinj 
100 Millionen Menschen ihren 1 
laub am Mittelmeer. Und anno 2Q 
soll sich die Zahl mehr als verdopp 
haben - wenn bis dahin den Stränd 
des Mittelmeeres durch unsere P 
wässer nicht schon jeder Erholunj 
wert genommen ist. 
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onn muß 
auptstadt 
leiben 
Nach dem Besuch einer Nach­
rin in der DDR wurde mir der 
A, Nr. 25, übergeben. Da ich 
reitsvor Einfilhrungder DM in 
r DDR (Hohenmölsen -
ipzig-Naumburg- Weimar 
Weißenfels - Zeitz) war, die 
rschiedensten Zeitungen ge­
uft und gelesen habe, war ich 

uch an Ihrer Ausgabe sehr inter­
iert. 
Der Artikel „Berlin, Stadt im 

aumel" gehörte zu dem viel be­
hriebenen und diskutierten 
ema „Berlin muß Regierung-

itz nach der Wiedervereinigung 
erden". 
Zunächst ergibt sich die Frage: 
1eh1dienoch DDR (17 Millio­

n Bürger) nur aus Berlin? Oder 
lendie restlichen 15,5 Millio-

n Bürger in Dresden, Leipzig, 
1ock, Görlitz, Schwerin, Wei­

ar, Eisenach, Erfurt, Naum­
rg, Weißenfels, Zeitz und so 

,titer nicht mehr? Waren es 
nicht die Bürger aus diesen Städ­
tinund Orten, die die Freiheit filr 
ilic DDR brachten? Selbst unter 
Hinzuziehung von Berlin West 
hat eine Stadt von dieser Größe 
und diesem Umfang noch nie ei­
ncsolide, ehrliche und filr das ge­
samte Ausland ausgezeichnete 
Politik gemacht. Und hier, so 
meine ich, haben alle Bürger in 
lkutschland ein Recht. Denken 
1ir doch nur an den wahren 
lpruch „Wir sind das Volk" zu­
,uck. Tun wir dies, so dürfte mei-
aesErachtens Berlin unter keinen 
l'mständen der Regierungssitz 
llhder beabsichtigten Wieder­
,enigung werden. Bevor ich 

3. e-ere Gründe für die Beibehal-
7ng von Bonn als Bundeshaupt­
adt oder aber als Regierungssitz 
ennen möchte, ist zu sagen, daß 
h zwar gebürtiger Bonner bin 

md immer in Bonn gewohnt ha­
be, jedoch nie und nimmer einen 
l'orteil vom Regierungssitz oder 
der Bundeshaupt stadt gehabt 
habe. Wie das westliche und so­
gar das östliche Ausland sehr oft 
betont hat , ist in den letzten 45 
Jahren von Bonn eine friedliche, 
sachliche, ruhige, qualifi7ierte, 
demokratische, entgegenkom­
mende, zurückhaltende, gewis­
imhafte Politik in allen Berei­
chenausgegangen. Die letzten 45 
Jahre sprechen für sich. 

Schon wenn man da s Wort 
Berlin hört, läuft vielen, beson­
dcrsälteren Bürgern und dem ge­
iam1en Ausland ein Schauer über 
den Rücken. Warum? 
I. Ist doch von Berlin der erste 

und zweite Weltkrieg mit rund 
J0.35 Millionen Toten ausgegan­
gen, 
2. Der Befehl für den Juden­

mord mit 6 Millionen Toten ist 
IOn Berlin ausgegangen. 
'r,al. Nach beiden Weltkriegen 
tri ben zig-Millionen Schwer­

egsbeschädigte bis zum Tod 
lind noch heute leiden müs sen. 
~eh dies haben die damaligen 
.,,achthaber von Berlin aus be­
fehligt. 

Os4. Über 40 Jahre ist von Berlin 
t Unterdrückung, Entbeh­

~ng und Verbrechertum au sge­
!angen. 

Nur diese Punkte sollten für 
~en P_olitiker Anlaß sein, für 
~ B~1behaltung des Regie­
~n&ssnzes in Bonn zu stimmen. 
~rsollten wieso oft unsere Po-
~ er noch immer nichts dazu 

ernt haben? Oder aber wollen 
:sere Politiker jeder für sich 
,.~ Süppchen zur Machterhal­
·~1& kochen 

u Darüber hinaus sollten sich 
~se_re verantwortlichen Politi­
DD 10• der BRD oder noch 
~ 1m )nteresse aller Bürger 
'th 8t sem, daß, wie schon er­~ct• die Qualität einer Politik 
0111: von _der Größe und vom 
lbh~ng emer Stadt wie Berlin 
~hw gt (siehe USA, Holland, 

e1z usw). 

Josef Stahl, 5300 Bonn 
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Ein Rentner-Armenland! 
Mit Begeist erung wurde die Wende 

aufgenommen. Wohl alle waren froh, 
daß die Verbrecherclique versc hwand 
und man endlich wieder frei atmen 
und leben konnte. 

Aber wie so immer im Leben, hat 
eine Medaille zwei Seiten. Und bis­
her wurde über vieles Ungereimte 
und Gereimte geschrieben und gere­
det. 

Nur unsere Rentner wurden ver­
gessen, fühlen sich getäuscht und 
wurden und werden getäuscht! Wie­
so? In vielen liebl ichen Worten des 
Herrn Bundesministers Blüm und der 
Sozialministerin Hildebrandt , im 
Fernsehen, in Zeitungen und in Zeit­
schriften, z.B. ,.Die Neue Soziale Si­
cherheit" , wurde doch festgestellt, 
daß die Renten deutlich erhöht, ange­
hoben und angeglichen werden, daß 
2/3 aller Rentner mehr bekommen 
und daß die Renten künftig der Ent­
wick lung des Arbeitnehmereinkom­
mens angepaß t und damit laufend er­
höht werden. 

Was will man mehr? Statt 330,-- M 
Mindestrentegibtessogar495,-- DM 
1: 1 Mindestrente! Ist man da nicht un­
dankbar, wenn man zu zweifel n wagt, 
daß der Lebensstandard der Rentner 
ständig steigt und daß die Rentner so­
gar mit !:!-Tausch der Renten am be­
sten bedient sind?! Hat doch auch der 
Bundesbankpräsident Pöhl in einem 
Artikel in der „Welt" zum Ausdruck 
gebrac ht , daß mit 500,-- DM der 
DDR-Bürger gut bedient sei! In einer 
Talk-Show erklärte er auf Befragen , 
was ihn am meisten treffen würde: 
„wenn er arm würde." Nun dies ist 
verständli ch bei einem Jahresgehalt 
von 600.000,-- DM. 

Und trifft nicht gerade Armut die 
überwiegende Zahl der Rentenemp­
fänger der DDR mit ihren 495,-- DM 
und schließlich auch noch weit drüber 
hinaus. 

Es ist doch Schaumschlägerei und 
Augenwischerei von Blüm und Hilde ­
brandt und soga r bewußte, vorsätzli­
che Schönfärberei, wenn von deutli­
cher Anhebung der Renten und damit 
Anpassung der Renten der DDR an 
das Rentenniveau der BRD gesp ro­
che n wird. Sie werden in etwa höch­
stens auf das halbe Niveau der Renten 
der Bundesrepublik angehoben. 

Man vergißt eindeuti g zu sagen, 
daß die überwiegende Mehrzahl der 
DDR-Renten nicht einmal den So­
zia lhilfesatz der Bunde sregierung er­
reichen!!! 

Haben sich da die Unterhändler des 
Staatsvertrages Finanzminister Ron­
neburg und Staatssekretär Krause das 
nimmt!?! 

Bisher schien man über alle Sor­
gen, die sich aus der Währungs- und 

Fell über die Ohren ziehen lassen? 
Und letztendlich auch unsere Regie­
rung und die Volksvertreter?! Wievie­
le unsere r Normalrentner erreichen 
schon Renten bis etwa 900,-- DM? 

Die Prozentrechnung im Heft „D ie 
Neue Soziale Sicherheit " - .. Ein 
Ratgeber zur Sozialunion" soll be­
weisen , daß die Rentenerhöhung z.B. 
33,(J'l % ausmacht. Kommt dies nicht 
aber einer Verhöhnung der Rentner 
gleich, wenn man die Zahlen nach 
den Zugangsjahren 1970, 1980 und 
1990 mit einer Rente bis 672,-- DM 
auf )(kicher Seite zur Kenntnis 
Sozial -Unio n auf allen Gebieten er­
geben, vergessen zu haben , diese 

m.E. ebe nfalls in den Vordergrund zu 
stellende, unsoziale Rentenanpas­
sung in's Rampenlicht der Politik zu 
stellen. 

Aber Rentner gehen ja nicht auf die 
Straße, können auc h nicht streiken , 
da kann man sie leicht abzuspeisen 
versuchen. 

Vielleicht sollten sich die Verant­
wortlichen stall an schönen Worten zu 
begeis tern , zu Taten aufraffen. Sonst 
wird die ehemalige DDR das 
Rentner-Au sland der Bundesrepu ­
blik. 

Fritz-Hermann Altrock, 
Schwerin, Voßstraße 9 
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Stasi nicht verniedlichen 
Zum Artikel im Leserforum vom 11.7.90 „Hexenjagd " 

Der Schreiber des „Hexenjagdarti­
kels", unterzeichnet mit N .W., hätte 
sich ruhig mit seinem vollen Namen 
bekennen sollen, wenn er schon der­
ar tige Behauptungen aufstellt und 
manche Handlungswei sen bei der 
ehe maligen Staatssicherheit vernied­
lichen will. 

Jeder, der zu damaliger Zeit (und 
evtl. noch heute insgeheim!!) für die­
se Verbrecherorganisation „gearbe i­
tet hat!!", ob angeblich nur harmlose 
Lage- oder Informationsbericht e ge­
gebe n hat , im Büro oder al~ Kraftfah­
rer tätig war, Leute bespitzelt oder 
verhört hat, jeder dort tätig ge:,vesene 
Bürger hätte zu damaliger Zeit ande ­
re saubere Arbeit in der DDR gefun­
d;n! Aber die vielen_Yorteile und son­
stige n Privilegien (Uberbezahlung in 

der Arbeit, größere Wohnungen, 
Bungalows, Häuser, _Gärten ~sw.) wa­
ren bei der Staatss1cherhe1t, dieser 
Elitetruppe Honeckers und Mielkes 
vie l zu schön, als das man darauf ver­
zichten wollte, man stellt im SED­
Staat ja eine bevorzugte Klasse dar! 

Es juckte und interessierte alle die 
dort tätigen „harmlosen Angestel~­
ten" garnicht, was durch ihre angebli­
chen „harmlos en Lagebenchte oder 
Personalbeschreibungen" aus den 

Kaderakten der Betriebe für ein Tau­
ziehen und Bespitzeln für manchen 
Personenkreis in die Wege ge leitet 
wurde! 

Jeder der für diesen Apparat Mit­
teilungen und Zubringerdienste so 
oder so gele istet hat , hat indirekt ge­
gen unsere Bevölkerung gearbeitet 

Liebe Leser 
Das Leserforum des MA soll allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, sich 
zu den Artikeln in dieser Zeitung zu 
äußern und sich zu aktuellen Ereig­
nissen zu Wort zu melden. Die Redak­
tion behält sich vor, Leserbriefe gege­
benenfalls zu kürzen. Bitte geben Sie 
bei Zuschriften Ihren Namen und Ihre 
Adresse an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentlichen. Auf 
Wunsch sind wir jedoch bereit, auf 
die Namensnennung zu verzichten. 

und unzähligen Menschen jahrelang 
das Leben zur Hölle gemacht!! Diese 
Tatsache kann man nicht verniedli­
chen , Herr oder Frau N.W. 

Wohl sollen und müssen alle ehe ­
maligen Mitarbeiter aus dem dorti­
gen Apparat wieder in den Arbeits­
prozeß eingegliedert werden, aber 
bitte nicht in leitenden Funktionen, 

auch wenn eine bestimmte Qualifi­
kation vorhanden ist! Die Schuld 
dieser Menschen ist zu groß, als das 
sie hier in unserem Staat auch noch 
mit Privilegien ausgestattet werden 
wollen, dagegen wehren wir uns!!! 

Es hat un s genüg t, feststellen zu 
müssen, welche hohen Bankkonten 
aus diesem Personenkrei s nach der 
Währungsumstellung noch zur Ver­
fügung standen! Diese Leute fallen 
doch immer wieder auf die Beine und 
m. E. ist unser demokratischer Staat 
viel zu human mit diesem Personen ­
kreis umgegangen! 

Der Meck lenburger Autbruch ist 
e ine wunderschöne überparteiliche 
Zei tung die alle Meinungen und Hin­
weise aus der Bevölkerung veröffent­
licht. Wir lassen es nicht zu, diese 
Ze itung von Ihnen zu diffamieren , 
Herr oder Frau N.W. Der Mecklen­
burger Ausfbruch unter Leitung der 
Redakteurin Frau R. Marquardt ist 
sich seiner großen Verantwortung als 
meinungsbildendes Medium viel zu 
sehr bewußt, aber Sie liebe u,er, 
sollten nicht falsche Fakten hochspie­
len! 

ElseJaap, 
2762 Schwerin-Lankow 
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Harte Probe für 
unser Vertrauen 

Unser Innenminister , Herr Die­
stel, sorgte schon mehrmals für 
Schlagzeilen. Ich frage mich immer 
wieder, ob da nicht ein Kuckucksei in 
unserem Nest liegt. Es hat mich sehr 
erstaunt und beunruhigt, mit wel­
chem Nachdruck und mit welcher Be­
gründung sich Herr Diestel für die 
Wohnverhältnisse des Ehepaares Ho­
necker einsetzt. SicherwarHonecker 
Staatsoberhaupt. Ceaucescu, den er 
sooft mit Bruderkuß begrüßte, war es 
auch. Schließlich ist Honecker einer 
der Haupt verantwortlichen nicht nur 
für die wirtschaftliche Misere der 
DDR und ihre sozialen Folgen , son­
dern insbesondere auch dafür, daß 
den Nichtprivilegierten und denen, 
die sich nicht beugen wollten , jah r­
zehntelang wesentliche Lebensquali­
täten geraubt wurde n. Das Eintreten 
von Herrn Diestel für die Honeckers 
erscheint mir da doch in Verbindung 
mit seinen dubiosen Ambitionen für 
Mitarbeiter der Stasi etwas fragwür­
dig. Wenn Herr Diestel sich um die 
Bedrohung der Familie Honecker 
so rgt, warum quartiert er sie dann 
nicht in ein Gebäude der Polizei oder 
der NVA ein? Es braucht ja nicht gera­
de ein Gebäude mit Gi11ern vor den 
Fenstern sein. Aber drei normal mö­
blierte Räume in einem siche ren Ge­
bäude werden sich ja wohl finden las­
sen - und mehr haben die Honeckers 
im Vergleich zu anderen Bürgern, die 
ein Leben lang ehrl ich und gut - und 

oft bedrü ckt - gearbeitet haben, 
doch wohl nicht verdient. Dabei sollte 
auch berück sichtigt werden, wie sehr 
auch Frau Honecker uns geschadet 
hat. Sie ist doch eine der Hauptve­
rantwortlichen dafür , daß das Bil­
dung sniveau der DDR den Anforde­
rungen unserer Zeit der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
nicht entspricht. Ihre Tätigkeit hat die 
Entwicklung der produktiven Fähig­
keiten unserer Bürger doch in vieler 
Hinsicht sehr gehemmt. Natürlich ist 
sie dafür nicht allein verantwortlich. 
Pseudowissenschaftler wie Hager 
und Reinhold u.a. haben hier kräftig 
mitgemischt, obwohl sie sich auch bei 
ihren Aushängeschildern Marx und 
Lenin hätten eindeutig besser infor­
mieren können. Ja, und da bewegt 
mich die Frage, was denn eigentlich 
mit diesen Leuten geschieht. Von den 
meisten hört man nichts. Werden 
auch sie in irgendeiner Weise ge­
schützt und privilegiert? Von wem, 
warum und in wessen Auftrag? Wir 
sollten nicht nachlassen, diese Frage 
mit Nachdruck zu stellen, denn darin 
könnte der Keim neuen Unheils lie­
gen . Vertrauen ist schl ießlich gut , 
Kontrolle aber besser- und auch das 
Vertrauen wurde schon oft auf eine 
harte Probe gestellt - und nicht nur 
bei Herrn Diestel. 

Erich Haustein, 
Cottbuser Straße 5, 

Schwerin 

DDR-Bürger 
paßt auf? 

Liebe DDR-Bürger, 
Ihr könnt nun praktisch alles kaufen 

war Ihr wollt, wenn das Geld dafür 
vorhanden ist. Euch wird von vielen 
Seiten eingeredet werden, daß Ihr das 
Geld habt ! Ihr könntet ja in Raten zah­
len oder einen Kredit aufnehmen oder 
jetzt kaufen und später bezahlen, oder 
was es sonst noch für Möglichkeiten 
gibt. Seid vorsic htig und zurückhal­
tend , auch wenn das Angebot noch so 
verlockend scheint. Es sind bei uns 
vie le ins Unglück geraten, weil sie ih­
re Möglichkeiten überschätzt haben. 
EsgibtdannkeinPardon. DerGegen­
stand wird wieder abgeholt und die 
Schulden bleiben trotzdem bestehen. 

Euch wird an der Wohnungstür er­
zählt werden, daß Ihr mit einem Zei­
tungsabonnement eine bedürftige 
Person unterstützt oder daß ein Kauf 
gerade in diesem Moment einmalig 
vorteilhaft ist. 

Auf sogenannten „Kaffeefahrten" 
werden Euch Waren angepriesen , die 
Ihr unter Umständen in einem Fach­
geschäft zu einem Bruchteil des Prei­
ses erhaltet. Es werden auf Märkten 
und Messen vielleicht Waren angebo ­
ten mit Argumenten, die nicht sofort 
nachprüfbar sind. So hörte ich z.B. 
daß ein Sicherheitsschl oß an den 
Mann gebracht wurde mit dem Argu -

ment, daß nach BRD-Gesetzen die 
Versicherung bei Einbruch nicht 
zahlt, wenn nicht ein derartiges 
Schloß in der Wohnungstür montiert 
ist. 

Laßt Euch nicht überrollen. Über­
legt gut, was Ihr unterschreibt und 
was evtl. noch unter dem Unter­
schri ftsblatt liegt. 

Unterschreibt nichts, um einen an­
gebl ichen Gefallen zu tun . Ein 
Umfrage- könnte sich als Auftrags­
formular entpuppen. Schlaft eine 
Nacht , besser zwei darüber, bevor Ihr 
einen Vertrag absc hließt, etwas be­
stellt und kauft. Direktverkäufer sind 
geschult und ausgekoch t. Oft ist jedes 
Wort auswendig gelernt, aber klingt 
spontan. Es muß nicht so sein, aber es 
ist leider oft so. Bei uns ist es sehr 
schwer geworden , etwas an der Hau­
stür oder auf einer Verbrauchermesse 
zu verkaufe n. Deshalb werden die 
Methoden immer ausgefeilter und 
auch unseriöser . Ihr seid die ideale 
Zielgruppe dafür. Viele sind bei uns 
erst durch Schaden klug gworden. 
Soweit muß es aber bei Euch nicht erst 
kommen. 

Helge Scheerbarth, 
2400 Lübeck, 

Mecklenburger Str. 75 

Bemerkenswerte 
Hinweise 

Liebe Frau Marquardt, 
Es ist mir ein Bedürfnis als Leser 

des „Mecklenburger Aufbruch" für 
Ihren Einsatz und den Ihrer Mitarbei ­
ter zu danken. Jeder neuen Nummer 
sehe ich mit Erwartung entgegen . Be­
danken möchte ich mich vor allem für 
die Zusendung- nun hat sich die Post 
aber besonnen und die Zustellung der 
Abobestellung klappt. Da zu einem 
Kontakt auch eine Vorstellung ge­
hört, möchte ich es auf diesem Wege 
tun. Ich bin als Tierarzt tätig und bin 
Mitbegründer der SPD in Neubran ­
denburg - und neben vielen anderen 

Aufgaben Fraktionssprecher der 
SPD im Stadtparlament . Politisch bin 
ich schon lange aktiv, aber in einer 
Partei erst seit Oktober 1989. Dane­
ben bin ich auch an der Historie inter­
essiert. Im „Mecklenburger Auf­
bruch " finde ich stets bemerkensw er­
te Hinweise - lassen Sie sich nicht 
beirren in Ihrer kritischen Haltung 
und auch nicht vereinnahmen . Mit 
herzlichen Grüßen , auch an der Stab 
Ihrer Mitarbeiter . 

Dr. Waldemar Sievering 
Neubrandenburg 
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Stadt und Land 

Der Traum von den eigenen vier Wänden 
schweigen. Do ch das alles ist Ver­
gangenheit. Mit unserer neuen 
Freiheit und der freien Marktwirt­
schaft beginnt auch für uns die Zeit 
des Bausparens. 

Schaffe, schaff e, Häu s' le baue' 
- in Schwaben ist es erfunden wor­
den, das Bausparen. Und damit 
auch die reale Möglichkeit für den 
kleinen Mann, sich sein „Häu sle zu 
baue". Im schwäbischen Dor f Wü­
stenrot (das gibt 's auch heute noch) 
hatte der aus einer vorpo rn­
rner'sc hen Skipperfamilie stam­
mende Georg Kropp in den schwe­
ren Ja hren nach dem ersten Welt­
krieg eine Idee, die er 1921 mit 
Gleichgesinnte n in der Gründung 
der „Gemein schaft der Freunde" in 
die Tat umsetzte. Diese Vereinigung 
wollte nichts anderes, a ls auf der 
Grundlage von Selbsthilfe „die Be- t 
Schaffu ng von Wohnungen in städ­
tischen Gemeinschaftshäusern, 
von Eigenheimen in garte nstädti­
sche n und länd lichen Siedlungen 
sowie die Errichtung von Altershei­
men" zu ermög lichen. Und daraus 
entwickelte sich 1924 die Bauspar­
kasse „Gemeinsc haft der Freunde", 

Foto: Rainer Cordes 

Wer hätte ihn nicht, den Wunsch­
traum! Man konnte ihn sich auch in 
der Vergangenheit erfüllen, wenn 
... Ja, wenn man in die Kriterien -
soziale Herkunft, Zahl der Kinder 
usw. - des vorn Arbeiter- und 
Bauern-Staat maßgeschneiderten 
Eigenheirnbauprograrnrns paßte. 
Und man bekam sogar die fünf­
hundert Quadratmeter Baugrund 
geschenkt. Per Urkunde, einem 
Stück Papier, das in der nunmehr 
angebrochenen Neuen Zeit mit ei­
nem entsprechenden Betrag (für 
die Glück lichen noch in Mark der 
DDR)gegeneinen notariell beglau­
bigten Kaufvertrag eingelöst wer­
den konnte - übrigens zu recht un­
terschied lichen Quadratmeterprei­
sen, die sich oftmals von einer 
Straße nseite zur anderen verviel­
fachten. Man bekam - damals -
einen Kreditvertrag mit märchen­
haft anmutenden Tilgungs- und 
(für allenfalls ein Drittel der Kredit­
summe) Niedrigz ins-Sätzen. Die 
hieraus resultierenden monatli­
chen Belastungen lagen in Höhe 
der vergleichbaren gestützten Mie­
ten. Die Chance jedoch, sein selbst­
gebautes Haus damit auch irgend­
wann mal abzubezahlen, war ziem­
lich klein. Ich jedenfalls hab' in 
siebzehn Jahren gerade ein Fünftel 
geschafft. Immerhin: die Eigenhei­
me brachten dringend gefragten 
Wohnraum. Wobei nicht zu ver­
schweigen wäre, daß man für die oft 
jahrelange Bauzeit neben der 
Schufterei des Handlangens und 
Selbstbauens auch eine Gratwan­
derung zwischen Recht und Un­
recht begann, wenn man nur den li­
zensierten Stundenlohn von fünf 
Mark auf seine Realisierung be­
trachten wollte; von manchem dis­
kret zugesteckten roten Schein bei 
der Materialbeschaffung ganz zu 

die schon im Folgejahr zehnta u­
send Menschen den Traum vom ei­
genen Heim verwirklichen half. -
Wichtig ist, daß von Anfang an die 
,,GdF" ihren gemeinn ützigen Cha­
rakter beibehielt, der sich unte r an­
derem auc h in der Satzung mit dem 
Verbot jeglicher Gewinna usschüt­

erspartes Geld in einen gemeinsa­
men Topf gibt, dann ist das Geld für 
ein Haus zusammen, einer kann 
schon bau en. Und wie die anderen 
spart auch er weiter, sodaß bald 
schon der nächste mit seinem Bau 
beginnen kann. Und so weiter. Die 
Reihenfolge mußte das Los bestim­
men. Damals. Heute sieht das an­
ders aus, da braucht niemand mehr 
sein Reihenfolge-Los zu ziehen. 

tung dokumentierte. 
Die Idee von Georg Kropp war 

verblüffend und ein leuchtend : 
Wenn einer ein Haus ba uen will, 
braucht er dafür - sagen wir mal 
- fünfzigtausend Märker. Und die 
hat er nicht. Allenfalls zehnta u­
send, doch für die kriegt er kein 
Haus. Wenn sich aber nun fünf 
Freunde zusa mmentun, jeder sein 

seinen Baubeginn selbst durch die 
Höhe seine r Zahlungen. Und -
einleuchtend! - je mehr sich am 
Bausparen beteiligen , desto grö ßer 
ist die Chance für den einzelnen, 
schnell und unkompliziert zu sei­
nem Haus zu kommen. 

,,Gemeinnütz ig" ist jeder Woh­
nungsbau . heute und bei uns mehr 
denn je zuvor - immerhin haben 
wir Jahrzehnte aufzuholen! 

Schwerin 
■ Neuanfertigung von Damen-Oberbekleidung auch Übergrößen 
■ Änderung jeg licher Art - Expreß 
■ Nach Fertigstellung Ablieferung frei Haus 

Annahme: Dienstag 8.00 - 18.00 Uhr, 
sowie nach telefonischer Vereinbarung 

UTAZIEN 
Schneidermeisterin 
2758 Schwerin, Dr.-Hans-Woll-Str. 23, 
Telefon 86 27 59 

WERKSVERTRETUNG 
im Bezirk Schwerin/Kreis Pritzwalk 
in den Sparten Holz- u. Bautenschutz 

Wir bieten Ihnen Informationen, Anwendungsberatung 
und über 450 Produkte für die Gebiete: 

➔> Bauwerksabdichtung 
➔> Mauerwerkssanierung 
➔> Fassadenreinigung, -sanierung u. -schutz 
➔> Boden- und Innenwandschutz 
➔> Betonsanierung 
➔> Korrosionsschutz 
➔> Denkmalschutz 
➔> Fugenabdichtungssysteme 
➔> Gebäude-u. Maschinenreinigung 
➔> Holzveredelung innen 
➔> Wetterschutz außen 
➔> Fensterbeschichtungssysteme 
➔> vorbeugenden Holzschutz 
➔> feuerhemmenden Holzschutz 
➔> Holzsanierung 

Hans-Jürgen Nawrath Beethovenstraße 18 
Michael Schlewels Fr.-Mehring-Str. 60, Schwerin 2758 

Jeder „Häusle-Bauer" bestimmt 

Über 160 Jahre 

Raumöf2 
Rauma~tt~e 

lnh. Rainer Peters 

Peter Richter 

beraten 
dekorieren 
polstern 
bodenlegen 
wand bekleiden 

Ständig Sonderposten und Teppichböden 

Studio + Werkstätten 
für Heimtextilien 

2418 Ratzeburg · Schmilauer Straße 18 
Telefon (0 45 41) 34 67 

Rassekatzen 

11VOM 
SCHLOSSPAVILLON" 
Sibirische Katzen 

Wir nehmen wieder Bestellungen für 
Jungtiere di eser li ebevo llen, pflegeleichten 
Semi-1.dnghaar-Katzen entgegen. 

Mö chten Sie mehr über die charakterfesten, 
naturb elassenen Katzen aus den Wäldern 
Sibiriens erfah ren, dann informieren Sie sich 
ganz unverbindlich bei uns. 

Ramona Breitsp recher 
Coethestraße 56, Schwerin 2755 

1. 

.kurze nachricht 
Landesschloßdirektor 
Mecklenburg-Vorpommern 
ausgeschrieben 

Schwerin. Für die zum 1. Oktober 
dieses Jahres neuzubildende Landes­
schlösserverwaltung Mecklenburg­
Vorpommern mit Sitz in Schweri_n 
wird die Stelle des Landesschloßd1-
rektors ausgeschrieben. 

Als Voraussetzungen für die Be­
werbung werden ein Hochschulab­
schluß im Fach Architektur oder 
Kunstgeschichte/-wissenschaft so-

Interessen ten können ih 
bung an folgende Ad 
Bezirksverwaltungsbehörde 
rin, Ressort Kultur, 
Scholl-Straße 3-5, Schwe · 

Grüne Liga bittet um 
Unterstützung 

Neubrandenburg. Mit einer un­
gewöhnlichen Bitte wendet sich die 
Grüne Liga Neubrandenburg an die 
Einwohner in Mecklenburg und Vor­
pommern: In England gibt es einen 
siebenjährigen Jungen, der an einem 
Gehirntumor leidet. Er weiß, daß er 
nur noch kurze Zeit zu leben hat. Sein 
größter Wunsch ist es, als Ernpfiinger 
der meisten Karten mit Grüßen in das 
Guiness-Buch der Rekorde zu korn-

rnen. 
„Mit ganz einfachen Mi 

können wir Freude in den 
Alltag des Jungen bringen. 
terstützen Sie uns", bittet di 
Liga. 

Die Adresse lautet: CRAI 
GOLD, 36. SELBY ROAD, 
HAL10N , surrey, SN 81 LI 
land . 

Beratung in der Industrie - und 
Handelskammer 

Rostock. Das Rationalisierungs­
Kuratorium der Deutschen Wirt­
schafte.V. Bremen bietet vom 31. Juli 
bis 2. August kostenlose Beratungen 
in der Industrie -und Handelskamme r 
Rostock an. Das Angebot gelte so­
wohl für junge Unternehmer, für Exi­
stenzgründer als auch für bereits eta­
blierte Geschäfte, die in den ersten 

Wochen der freien Mar 
mit neuen Problemen ko 
wurden, informierte die 

Die Gespräche mit den 
deutschen Experten sind • 
drei Tage von 9 bis 16 Uhr 
Um telefonische Termina 
unter Rostock 37501 wird g 

Dänische 
Eisspezialitä te 
Wittenburger Straße in Se hwert 

Leisten Sie sich den kleinen Genuß im 
Vorbeigehen! 
Wir haben uns erweitert: Zu dem neue 
Leistungsangebot gehört der Vertrieb 
von Kleineis in 31 Varianten 
der Firma Premier sowie 
leckeres Kugeleis in 15 Varianten. 

W. Mandelkow, Tel.: Schwerin 41 789 

BAUR 
Gesellschaft für Neubau 
und Baureparaturen 
Schwerin mbH 

Unser Leistungsumfang: 
• Schlüsselfertige Übergabe von Objekten 

(außer Ausrüstung) 
der Landwirtschaft 
der Industrie 
des Wohnungsbaues 
Eigenheime 
sonstige Bauten 

• Durchführung von 
Erdbauleistungen 

· Maurer-, Putz-, Beton-
und sonstigen Bauhauptleistungen 

Wir erwarten Ihren Auftrag! 
E.-Thälmann-Str. 29, Schwerin 2754 
Telefon: 86 51 27 
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Quo vadis, 

Fürstenberg? 
Schon der Name der kleinen Stadt 
der Havel zeigt das Problem von 

~te als eines von gestern. ,,Vorsten-
11erghe" bedeutet soviel wie vorderste 
surg, Grenzort. 

Im 13. und 14. Jahrhundert gehörte 
esje nach politisch-militärischer La­
cezu Brandenburg oder zu Mecklen­
burg, Aber nicht kriegerische Erobe-
111ng, sondern die fried lichste Art, 
damals Land und Leute zu gewmnen , 
beStimmte über Fürstenbe rgs weite­
ren Weg - Heiratspolitik. Dar auf 
delltet jedenfalls bis heute das Für­
stenberger Wappen hin, ein Frauen­
arm mit Schleier. einen (E he-)Ring 
oaltend. 
Nachdem Fürstenberg 1318 wie 

11eie0rte in der ersten Hälfte des 14. 
Jb. das Stadtrecht bekomme n hatt e, 
tam es 1348 endgültig zu Mecklen­
)Urg. Mit der mecklenb urgischen 
51andortbestimmung war Fürsten­
xrg seine Stellung auf der Grenze 
r,1eier Länder natürlich nicht los. 
l)Jrch seine geographische Lage an 
.YrHavel und an eine r alten Heer- und 
Handelsstraße geriet es im Kriegsfal­
~ofigenug in Not und Bedrängnis. So 
nis1eten sich immer wieder durchzie­
llende Truppen in der kleinen Stadt 
ru1. Plünderei, Verwüstungen und 
Brande blieben nur wenigen Genera­
OO!lenerspart. Der letzte große Brand 
~ 1807 die südliche Stadthälfte in 
~'hutt und Asche. Dabei wurde eine 
i!1e Kirche, von der es keine Abbil­
~gibt, vernic htet. 

Viele hoffen auf den wirtschaftli­
chen Boom , der wie der warme Wind 
aus dem Süden über Fürstenberg 
kommen soll. Oder genauer : Für­
stenberg soll zu diesem Süden kom­
men , dem zukünftigen Land Bran­
denburg. 

Die Argumente für das wirtschaft­
lich stärkere und an Einwohnern zahl­
reichere Land werden von den Jünge­
ren und .z ugereisten" für unüber­
bietbar gehalten. Dabei ist der 
zukünftige Weg Fürstenbergs eigent­
lich klar vorgezeichnet. ,.Wie war 
es?" und .wie könnte es werden?" 
sind Fragen , die nicht in Konkurrenz 
sondern in Korrelation stehen . Wie es 
war? - wenn diese Frage sich auf die 
Zeit von vor 40 Jahr en bezieht , dann 
können nur noch wenige antworten. 
Fest steht , neben Hand el und Gewer­
be war die 3. Erwerbsquelle der 
Fremdenverkehr, zu neudeutsch: der 
Tourismus. Das weiß heute jede s 
Kind: Ohne den Tourismus geht in 
Fürstenberg in Zukunft nichts. Aber 
nach dieser allen gemei nsamen Er­
kenntnis gehen die Vorstellungen im 
Blick auf das .Wie" weit auseinander. 
Die einen sagen: .Nu r in Brand en­
burg und Berlin (a ls zukünftiger 
Hauptstadt Europas!) wird Für sten­
berg touri stisc h und damit überhaupt 
seinenAufs chwung nehmen. " Diean ­
deren: . Die kleine Stadt zwischen 
drei Seen und der Havel , inmitten von 
Wäldern bildet nach Norden das Tor 
zum Havelseengebi et und zur Meck­
lenbur gischen Seenp latte . Beide sind 
eines der größten zusam menhän gen­
den Landschaftsgebiete Deutsch­
lands, die es gilt, als Naturlandschaft 
und für den sanften Touri smus zu er­
halten." 

E.s sollten 40 Jahre vergehen, ehe 
dieFürstenberger wieder eine Kirche 
laamen. Solange fanden Gottes­
U'lllte im Festsaal des herzoglichen 
~ses statt. Vierzigjährige Be­
lliirungsprobe - das hat es in der 
sc\\ic\\\e der Kirche mehr als ein- ' 

al gegeben. Mit landesherrlicher 
ilfe wurde ein großes Gebäude aus 
lben Steinen im byzantinischen 

, isch-)Stil errichtet. Ein reich ver­
. rterTurm ragt 50 m über die Stadt. 

Wo wird Fürstenberg nun besser 
aufgehoben sein? 

Kommunal politisches 

Als Ende Mai die Stadtverordne ­
tenversammlung zu ihrer konstituie­
renden Sitzung zusammentrat, wur­
de den Abgeordneten von zwei Ex­
perten das Projekt einer zentralen 
Abwasserentsorgung vorgestellt, Ko­
sten 30 Millionen DM. Ohne eine 
umgehend beginnende Sanierung der 
umgebenden Gewässer ist Fürsten­
bergs touristischer Zukunftstraumei­
ne schon im Platzen begriffene Sei­
fenblase. Die Abgeordneten sahen , 
daß etwas geschehen muß. Darum 
stimmten sie den in diesem Projekt 
enthaltenen Sofortmaßnahmen und 
weiteren Vorbereitung sarbeiten in 
Höhevon900000Markzu . Ein zwei­
ter Dauerbrenner für das Stadtparla­
ment wird die notwendige Umge­
hungsstraße sein. Projekte gab es 
schon vor 10 Jahren. Doch der starke 
militärische Ring sowjetischer Streit ­
kräfte in und um Fürstenberg (immer 
noch ca. 30 000) ließ bisher keine Lö­
sung auch nur ansatzweise zu. Wenn 
nicht sehr bald etwas geschieht, dann 
wird Fürstenberg , in dessen Mauern 
sich die engste Stelle der gesamten F 
96 zwischen Rügen und Zittau befin­
det , an "chronischer Verstopfung" 
leiden. 

Mecklenburg-Befürworter sagen: 
"Umgehungsstraßen sind Ländersa ­
che. In den meisten mecklenburgi­
schen Kleinstädten sind Umgehungs­
lösungen schon seit längerer Zeit we­
gen des Tourismus verwirklicht. Im 
Norden Brandenburgs ist das deutlich 
weniger der Fall ." Auch im Blick auf 
dieses Problem gibt es Pluspunkte für 
Mecklenburg. 

... 

seiner Kugel fand sich folgender 
·chtspruch vom 31. Juli 1847: 

Hoch über allem Erden-Tand 

Ein Klotz am Bein der Stadt ist Drö­
gen. Die ehemalige SS-Reitschule 
diente der sowjetischen Armee als 
Kasernenobjekt für Panzereinheiten. 
Das Gelände liegt 2 km südlich von 
Fürstenberg direkt an der F 96. Ver­
lassen, ausgeräumt , unbrauchbar 
steht es da und kann doch zu einer 
Goldgrube werden. Die Stadtverord ­
neten haben auf ihrer Sitzung am II. 
Juli beschlossen , das ganze Gelände 
zu verkaufen. Die ITHG, ein West­
berliner Reise- und Touristikunter­
nehmen will in Kooperation mit ande­
ren Investoren und ansässigen Baube ­
trieben einen Freizeit- und 
Touristikpark darauf entstehen las­
sen. Wenn die Rechnung aufgeht , ha­
ben die Fürstenberger mehrfachen 
Nutzen: Arbeitsplätze, Steuerein­
nahmen, Abfederung des harten Tou­
rismus vor den Toren der mecklen­
burgischen Seen- und Waldland­
schaft. 

Die Fürstenberger Kln:he während der Rekonstruktion 

Herrsch Ich auf diesem, festen 
Thurm-
lci Er geschützt von Gottes Hand 
'llenn Ihn umbraust der Sturm! -
tnd wenn Jahrtausende vergehn , 
mag' Er noch fest wie heute steh'n! 

Der Architekt Budde l, Schüler 
Schinkels, war 1848 nach Einwei ­
hung der Kirche durchaus nicht die­
se'. Uberzeugung, denn sowohl Qua­
lität des Materials wie Ausführung 
des Baus ließen zu wünsc hen übrig. 
mJahre später gab es am Turm scho n 
~ne große Reparatur. Heute ist das 
Gebäude ein einziges Sanierungsob­
i'b. Es gibt keinen Bereich innen und 
llfien, an dem nicht et was zu reparie­
l!n oder auszuwechseln · wäre. Die 
Tufesnnspitze wurde, weil sie gar nicht 
· tw1e heute• stand 1987 durch ei-
~ Ringanker stabi li~iert. Seit Mai 

1st der Turm mit Kupfer anstatt 
dcsiocker gewordenen Schiefers ein­
l!deckt. 

In die Kugel kamen die alten Doku ­
llleme und Zeitzeug nisse von 1847 
~';der hinein, daneben Ze itung, 
Scunzen (noch Mark der DDR) und 

hnftstücke aus unserer Gegen­
"art. 

~tliches 

ltAdreßbücher aus den 30er Jahren 
igen dem heutigen Betrachter eine 

:~ _Unliche Palette von Gewerben, 
\\i neben, Hotels und Pensionen . 
~ der Hebamme bis zum Klavier­
~_ mer war alles vertreten. Nach 
es ahriger Kahlschlagwirtschaft gibt 
~ ~iele Einrichtungen und Berufe 
~ t mehr. Der eins tige Luftkurort 
lit.n nicht wie früher wir tschaftli ch 
Ei~~ehend unabhängig existieren . 
~-te. Mittelbetriebe der Bau- und 
sc~/ndustrie sowie eine inzwi­
~ilid wieder wachsende Zahl von 
ltcn ;~rksbetrieben gebe n den mei-
1.be urstenbergern noch Arbeit. 
tilber SChon hat ein Zehdenicker Tex­
lcn tneb seine Fürstenberge r Filia­
illcis~~SChlossen, 109 Arbeitslose, 

rauen auf einen Schlag! 
Mahnmal für die Opfer des Naziterrors 
In Ravensbrück 

Gedenkstätten 

In naher Zukunft wird es Mahn- u . 

Die Mitarbeiter sehen sich einer 
unsicheren Zukunft gegenüber. Bis­
her 40 Angestellte stehen vergleich­
baren Einrichtungen in der BRD mit 
4-5 gegenüber. Wie wird die Finan ­
zierung aussehen? Ländersache? 
Kommune? Oder muß eine solche 
"Nationale Erinnerungsstätte" nicht 
landesweit getragen werden? Viele 
Mitarbeiter meinen jedenfalls: ,.Für 
uns wäre es gut, nach Mecklenburg zu 
kommen, wo wir die einzige Einrich­
tung dieser Art wären. Das würde un­
serem Status u. auch den Finanzie­
rung smöglichkeiten zugute kom­
men ." Gedenkstätten im Blick auf die stali­

nistische Vergangenheit geben. Aber 
Fürstenberg hat noch an den Altlasten _F_a_kt_is_c_h_es ________ _ 
der braunen Vergangenheit zu tragen. 
Seit der Eingemeindung des preußi­
schen Ravensbrück gehört die "Na­
tionale Mahn - und . Gedenkstätte" 
(NMG) auf dem Gelände des ehema­
ligen Frauen-KZ zu Fürstenberg . Der 
größte Teil des riesigen Areals wird 
von sowjetischen Einheiten seit der 
Befreiung am 28.4.1945 als Kaser­
nenobjekt genutzt. In den Häusern 
der ehemaligen SS-Offiziere wohnen 
die sowjetischen Offiziere mit ihren 
Familien . 

Quo vadis - wohin gehst du , Für ­
stenberg ? - Das ist fast schon eine 
überholte Frage. Denn z.Z t. ist die 
(geteilte) Meinung bzw. die Entschei ­
dung der Fürstenberger nicht gefragt. 

In ihrer dramatischen Sitzung vom 
22. Juli hat die Volkskammeru.a . das 

Das Geschichtsbild, das die NMG 
in der Vergangenheit vermitt elte, 
wich nicht wesentlich von dem DDR­
üblichen ab. Für den Betrachter muß­
te der Eindruck entstehen, die über­
wiegende Zahl der internierten und 
umgekommenen Frauen sei Kommu ­
nistinnen gewesen. Aber schon vor ' 
der Wende bahnte sich ein deutlicher 
Wandel an . Der Zellenbau wurde zur 
Erinnerungsstätte der mehr als 20 
Nationen gemacht. Jedes Land hatte 
freie Hand in der Gestaltung seines 
Gedenkraumes. Das Interesse der 
weiteren Erforschung gilt nur der 
. unbekannten Insassi n", die durch 
Zufall oder wegen ihrer Rasse oder 
Religion hierher gekommen war. Es 
gibt neue Fragestellungen wie z.B.: 
Wie waren die Beziehungen des KZ 
zur Stadt und zu den umliegenden 
Dörfern ? Reges Treiben Im Fürstenberger Zentrum 

Ländergesetz beschlossen. Am 14.10. 
wird es Landtagswahlen geben. Ind er 
Begründun g wurden die Wünsche 
einzelner Gruppen oder sogenannter 
. strittiger Gebiete" zurückgewiesen . 
Man könne schließlich nicht allen 
Einzelwünschen gerecht werden. 
Fürstenberg soll übrigens nicht zu 
diesen strittigen Gebiet en gehören. 
Dagegen zeigen die Landkarten aller 
Nachrichtenstudios der Fernsehan­
stalten von Ost und West den . Für ­
stenberger Zipfel" treu und brav als 
südöstliche Halbin sel von 
Mecklenbur g-Vorpommern . 

DasletzteW ortis tabermitdemG e­
setz zur Länderbildung noch nicht ge­
sprochen. Es wird darauf ankom­
men, daß die Fürstenberger 
Mecklenbur g-Fa ns - darunter sind 
nicht wenige jü ngere Leute - es 
schaffen , eine qualifizierte Minder ­
heit zu bilden . Für stenberg i s t ein 
strittiges Gebiet , das wie alle anderen 
Gebiete dieser Art 1991 noch einmal 
zur Debatte stehen kann, wenn es sein 
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Fotos: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

muß , mit dem äußersten Mitteldemo­
krati scher Willensbildung - dem 
Volksentscheid. Ob es die klügste 
Entscheidung war, die Länder aus den 
kompletten bisherigen Bezirken zu 
bilden , darf bezweifelt werden. Man 
kann den Volksvertretern zugute hal­
ten , daß unter Zeitdruck weitere De­
tails vor der Länderbildung nicht zu 
regeln sind. 

Fürstenbergs Mecklenburger ha­
ben jede nfalls auch Fakten gesetzt. 
Seit Wochen wehen einige Dutzend 
Mecklenburger Fahnen - auch im 
ehema ls brandenburgischen Ravens­
brück an Wohnhäusern und vor 
Grundstücken. Für das Land Meck­
lenbur g wird es wichtig sein, daß Für ­
stenber g nicht eine Stadt am Rande , 
sondern ein Tor zu dem brandenbur­
gischen Nachbarn wird. Dem ist nur 
hinzuzufügen: Dazu muß Fürsten­
berg/Havel allerdings wieder Für­
stenberg/Mecklenburg heißen . 

Erdmann 
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Für die Familie 

Mit Moorshampoo soll Anton 
dem kleinen Vampir die Haare wa­
schen. Anton ist verblüfft. Kann 
sich der kleine Vampir denn nicht 
allein die Haare waschen? 
Mit viel Lärm beginnt der kleine 
Vampir daraufltin allein. 

Dann endlich war das Waschbecken 
vollgelaufen. 
„Wir können anfangen!" sagte Anton 
zähneknirschend. 
„Und wie soll ich da mit meinem Kopf 
reinkommen?" fragte der kleine 
Vampir. 
„ Du sollst ja nur die Haare ins Wasser 
halten!" antwortete Anton. 
.Die Haare ins Wasser halten?" sagte 
der Vampir ratlos . 
• Und wie soll ich das machen? " 
.D u stellst dich vor das Becken , 
beugst den Kopfnach unten , und dann 
fallen die Haare von selbst ins Was­
ser." 
.Ach so ... " murmelte der Vampir. 
Nach kurzem Nachdenken meinte er 
argwöhnisch: .Aber dann ist mein 
Nacken ganz ungeschützt. .. " 
Anton grinste. ,,Keine Sorge, ich wer­
de dir bestimmt nichts tun!" 
„Aber die andern! Schließlich bin ich 
ganz hilflos , wenn ich so kopfüber da­
stehe!" jammerte der kleine Vampir. 
"Die andern? Erstens schlafen meine 
Eltern, und zweitens ist die Badezim­
mertür abgeschlossen." 
,,Hm", machte der Vampir und be­
trachtete voller Unbehagen das ge­
füllte Waschbecken .• Und es gibt 
wirklich keine andere Möglichkeit?" 
.,Doch'' 
,.Und welche?" fragte der kleine 
Vampir aufgeregt. 
„Na, du könntest Trockenshampoo 
nehmen. Dann sieht das Haar wie 
frisch gewaschen aus." 
,,Ehrlich? " rief der kleine Vampir. 
.U nd dabei muß ich meine Haare 
nicht ins Wasser stecken?" 
„Nein. Nur. .. anschließend jucken 
die Haare!" 

.Was? Sie jucken?" Der kleine Vam­
pir stieß ein entrüstetes Schnauben 
aus. .Aber deswegen bin ich doch 
überhaupt nur hergekommen - da­
mit ich endlich das gräßliche Kopf­
jucken loswerde!" 

.Tja - " Anton deutete auf das 
Waschbecken. ,,Dann wird dir wohl 
nichts anderes übrigbleiben!" 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

„Wenn du meinst. . .", sagt der Vampir 
kläglich . 
Er stellte sich vor das Becken und 
beugte seinen Kopf so weit herunter , 
daß seine Haare ins Wasser eintauch­
ten. Anton hatte inzwischen die Fla­
sche mit dem Moorshampoo aufge­
schraubt. 
Gerade wollte er etwas von dem 
Shampoo nehmen- da fuhr der klei-

ne Vampir in die Höhe und schrie: 
„Meine Augen! Ich darf kein Wasser 
in die Augen kriegen!" - und erst 
recht kein Moorshampoo! " ergänzte 
Anton, aber das sprach er liebernicht 
aus . 
• Hier ", sagte er und gab dem Vampir 
einen Waschlappen. "Den mußt du 
dir ganz fest an die Augen drücken. 
Dann passiert nichts." 
„Wirklich nicht? " fragte der kleine 
Vampir besorgt. 
.Nein, du darfst ihn nur nicht loslas­
sen", erklärte Anton. 
„Na schön!" Der Vampir preßte den 
Waschlappen gegen die Augen und 
beugte sich wieder über das Becken. 
Nun konnte Anton die schulterlan­
gen, öligen und unglaublich verfilz­
ten Haare des Vampirs tiefer in das 
warme Wasser drücken . 
Ihn schauderte. 
Wie die Haare sich anfühlten ... brr! 
Und dann der Geruch, diese Mi­
schung aus Haarpomade und Rüdi­
gers normalem Vampirgeruch ... 
Er nahm eine walnußgroße Menge 
von dem Moorshampoo und verteilte 
sie auf den nassen Haaren - ohne je­
den Erfolg : Es schäumte kein biß­
chen! 
,,He, was ist?" ächzte der kleine Vam­
pir. 
Durch den Waschlappen hörte sich 
seine Stimme merkwürdig dumpf 
und verzerrt an. 
„Das Moorshampoo! Es schäumt 
überhaupt nicht." 
.Dann nimm mehr - am besten die 
ganze Flasche! " 
„Die ganze Flasche!" Anton hustete 
empört .• Unddanndarfich wohl vom 
Taschengeld eine neue kaufen!" 
. Bist du nun mein Freund oder 
nicht?" kam die vorwurfsvolle Ant­
wort des Vampirs. 

© C. Benelsmann Verlag, Gü~rsloh. Ange­
la Sommer-Bodenburg: .A nton und der 
kleine Vampir" (Band 1: .Derge heimnisvol­
le Patient") 

1. Augusi l~ 

t 

Gleich sind wir zu Hause 

Schreib eine Geschichte: 

Die Wanderung 
Es war einmal wieder ein schöner 

Morgen . Die Sonne lachte und der 
Himmel war ganz blau. Da ging auf 
einmal die Tür auf. Meine Mutter 
kam herein und sagte: ,,Guten Mor­
gen, Paul! " Aber ich sch lief noch. 
Zum zweiten Mal rief sie „Hallo! 
Aufstehen!! " 

Ich schlug die Augen auf .Was ist 
denn los?" ,, Du mußt dich jetzt anzie­
hen und essen." ,,Warum, sonst konn­
te ich doch immer ausschlafen? " ,,Ja, 
ja, aber heute wollen wir doch eine 
Wanderung machen." ,,Ach so, das 
hatte ich ja glatt vergessen!" 

Als wir gegessen hatten, machten 
wir uns auf den Weg. Wir fuhren mit 
dem Auto in den Dschungel! Das Au­
to parkten wir vor einem dicken 
Baum. Plötzlich schrie ich: .Zur Sei­
te! " Ihr glaubt es nicht, ein riesiger 
Baum schlug vor uns nieder . 

Ich hätte beinahe einen Herzschlag 
bekommen . Wir stiegen über den 
Baum. Dahinter stand ein Haus, eine 
kleine Hütte aus Holz . Ich sagte zu 

meiner Mutti" ,,Hier ist 
Meine Mutti war derselbee 

nung. Tickte da etwas im ma11r,11-.. 
tickte??? 

Kaum hatte ich zu Ende g 
explodierte das Haus. leise sagt 
vor mich hin: ,,Erschrick dich 
bleib ruhig." . 

Vor uns standen plötzlich 
stens vier Säbelzahntiger. 

Laut aber sagte ich: .He, hörta~ 
was soll denn der ganze Qualleh'.'" 

Ich sagte zu meiner Mutti: 
schöne Wanderung, wirklich!" 

Sie kamen immer näher, die 
Ich dachte, ich hätte noch meine 
te mit, aber da bemerkte ich,cWic 
sie verloren hatte. Ich bekam~ 

Plötzlich ertönte ein Schäuß· ] 
zwei, sogar drei Schüsse. · 
sprangenzurSeite. Nun hatten 
Möglichkeit fortzulaufen. Wir 
ten sie aus und rannten, so sclmcll111 
konnten, nach Hause. ~ 

Paul Tredup, Greifswald, pr ~ 

Per Pedale von Lübeck nach Greifswald ,6. Folge 

:lll 
d 
.I 
1 

he 
ß 

Die Kormorankolonie 

Stralsund verläßt du auf der F 96. 
Am Orstausgang teilt sie sich. Neben 
der alten Fernverkehrsstraße wurde 
parallel die F 96 a angelegt', für die ei­
ne Mindestgeschwindigkeit von 60 
Stundenkilometern vorgeschrieben 
ist. Mit dem Fahrrad mußt du auf der 
alten Straße fahren. Trotz des Stein­
pflasters bedeutet das keinen Nach­
teil. Hier ist außer dir fast keiner un­
terwegs. Straßenbäume spenden 
Schatten. 

Hinter Brandshagen in Richtung 
Niederhof nach links. Vorbei an ei­
nem schilfgedeckten Haus, fährst du 
auf einem Betonplattenweg durch den 
alten Hof. Dort ist am Beginn des 
Parks ein Parkplatz. Am besten stellst 
du hier dein Fahrrad ab und gehst zu 
Fuß .• Naturschutzgebiet Kormoran­
kolonie Niederhof", verkündet das 
Schild , und darunter: 

• Der seit 1967 unter Schutz stehende 
ehemalige Park beherbergt seit 1952 
einen guten Bestand der seltenen Kor­
morane. Die bereits vor den Kormo­
ranen hier brütenden Graureiher sind 
immer noch ansässig. Weiterhin ist 
die reichhaltige Ausstattung des Na­
turschutzgebietes mit wasserfiihren­
den Senken und Söllen aus älterer 
Zeit bemerkenswen. Dem Charakter 
eines Naturschutzgebietes entspricht 
der zur Zeit urwaldähnliche Zustand 
des Parkes recht gut. Lediglich zur 
Lenkung der Besucher werden einige 
Wege und Sichtschneisen offengehal­
ten. Bitte benutzen sie nur die ausge-

l 

Hansesfadte 

schilderten Wanderwege. Kommen 
sie herabgefallenen Jungvögeln nicht 
zu nahe, denn sie sind sehr wehrhaft. 
Kotspritzer auf Kleidungsstücke hin­
terlassen bleibende Flecken, wenn 
sie nicht sofort mit Wasser entfernt 
werden." (Naturschutzbehörde 
Grimmen) 

Gar nicht weit vom Rand des Parks 
siehst du Bäume, von denen nur noch 
die abgestorbenen Stämme übrigge­
blieben sind. Sämtliche Altbuchen , 
die bevorzugten Horstbäume der 
Kormorane, sind inzwischen hin. 
Der scharfe Kot und die Angewohn­
heit der Vögel, ihre Horste aus Rei­
sern zu bauen, die sie vom Horstbaum 
abbrechen, hat ihnen den Rest gege­
ben . Von einst über 1000 Brutpaaren 
sind heute noch 500 hier zu Hause. 
Dafür wurden mehrere Tochterkolo­
nien gegründet. 

Am auffälligsten ist der Kormoran 
im Flug. Die eigentümlichen Propor­
tionen von Flügeln, Schwanz und 
Hals machen einen zunächst stutzig: 
Fliegt der nun vorwärts oder rück­
wärts? Er ist etwas größer als eine 
Wildente und etwas kleiner als eine 
Wildgans . Sein Gefieder schillert me­
tallisch schwarz-grün. Du erkennst 
den Vogel sofort, wenn er sich auf ei­
nem Stein oder Ast niedergelassen 
hat: stromlinienförmiger Körperbau , 
gebogener Hals und vor allem der ty­
pische Langschnabel mit dem 
„Fischhaken " am Ende. Beim 
Schwimmen liegt »Phalacrocorax 
carbo" tief im Wasser wie ein U-Boot, 
woran man gleich den geborenen Tau­
cher erkennt. 

Greifswald 

Die letzte der vier Hansestädte ist 
Greifswald. Das Zentrum liegt fünf 
Kilometer vom Greifswalder Bodden 
entfernt. Durch den kleinen Fluß 
Ryck, der von seiner Mündung bis 
nach Greifswald schiffbar ist, hat die 
Stadt Zugang zum Meer. Nicht nur 
die Historie machte die Stadt be­
kannt. 1945 war Greifswald in aller 
Munde , als der damalige Stadtkom­
mandant Oberst Rudolf Petershagen 
die Stadt am 30.4.45 kampflos an die 
Rote Armee übergab und damit vor 
der Zerstörung bewahrte. 

Im Jahr 1250 wurde Greifswald das 
Stadtrecht verliehen. Hundert Jahre 
später war die dreischiffige Marien­
kirche vollendet, nur der Turm 
brauchte noch etwas länger. Hier be­
findet sich auch das Grabdenkmal des 

Universitätsgründers Heinrich Rube­
now. 

Der Nikolai-Dom zählt zu den in­
teressantesten Bauwerken der Stadt. 
Seine Historie liegt zum Teil noch im 
Dunkel. Nur über den Turm weiß 
man genau Bescheid : Vier verschie­
dene Stilepochen haben aus ihm eine 
einzigartige Sammlung norddeut­
scher Baukunst gemacht. Die Spitze 
wurde im Jahre 1652 aufgesetzt. Go­
tik und Barock harmonieren in dem 
heutigen Turm - das kann man aller­
dings nur glauben, wennmanessieht. 
Kein zweiter Turmbau an der Ostsee­
küste kann sich hierin mit dem 
.schlanken Nikolaus " messen , der 
als Wahrzeichen der Altstadt gilt. Die 
neugotische Innenausstattung ist 
nicht so beeindruckend. Geschaffen 
wurde sie vom Schinkelschüler Gott­
lieb Giese. 

Das schönste Haus am Markt ist die 
Nummer 11. Es zählt mit seinem spät­
gotischen Giebel zu den bemerkens­
wertesten Beispielen bürgerlicher 
Baukunst im Hansegebiet. 

Der künstlerisch bedeutendste Bau 
der letzten Jahrhunderte ist das Uni­
versitätsgebäude. Klar, daß die Grün­
dung der Universität durch den Bür­
germeister Heinrich Rubenow im 
Jahre 1456 ein bedeutungsvolles Er­
eignis in der mittelalterlichen Ge­
schichte Greifswald war. Auf den 
Grundmauern des ursprünglichen 
Renaissanceba us wurde 1747/50 das 
noch heute erhaltene Gebäude errich­
tet. Mit ihrer über fünfhundertjähri­
gen Geschichte gehört die Grei fswal­
der Uni zu den alten deutschen Uni­
versitäten und hat viel zum Ruhm der 
Stadt beigetragen. Der Botanische 
Garten der Universität gehört zu den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt. 

Die St. Marien-Kirche In Greifswald, von den Einheimischen liebevoll .Dicke Marie" genannt. Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Der berühmte Romantiker 

spar David Friedrich. Bekannt 
vor allem die vielen Bilder, die · 
Abendstimmung am Bodden ze· 
Im Gemäldebestand des Grei 
der Museums nimmt aber das 
g_er bekannte, 1830/34 entsta 
Olbild "Ruine Eldena im Rie :ia1 
birge" den bedeutendsten Platz eil ihci 
Als Vorbild diente dem Maler dr 1,\) 
Klosterruine im Greifswalder SCJI-EJai 
teil Eldena. Erverpflanztesieauf11t (h. 
nen Bildern häufig in andere Lallf '11n 
Schaften. l',c 

Nachdem ich viele von C.D. F1 FJz 
Werken gesehen habe, wollte ich nt tu, 
türl ich den Blickwinkel des Künsde!' ~! 
an Ort und Stelle „nachsehen". \tWr 1',c 
Museum ist es nicht weit. °'11 

Hier in Eldena, nördlich der heuO· ~hl 
gen Stadt, begann die Besiedlungil :rc 
den Ufern des Rycks. Um das JaN ~ 
1200 legten die Mönche hier ein 21• 

sterziense rkloster an. Umfangrer D 
eher Grundbesitz ermöglichte de ~ 
großzügige n Ausbau der Abtei, dir "« 
im 15. Jahrhundert abgeschlossen •.i\ 
wurde. Durch die Reformation gen~ :ai1 
das Kloster an das pommersche Her· <iSo 

zoghaus. Trotz der Zerstörungen 1; lh 
Dreißigjährigen Krieg konnte 16 • l!il 
noch in der Klosterkirche gepred_! <lt 
werden. Erst danach riß man gn,• ~k 
Teile der Anlage nieder. Die Erhal· :tti 
tung der letzten Reste verdanken 11~ ~l 
Caspar David Friedrich. Das Intere„ ind 
se des preußischen Königshofes all :~1 
seinen Gemälden führten zum SchuIZ ·~ . 
der Ruine. ~ 

Vom Kloster kannst du über eineo :,,, 
d' kt "" kombinierten Rad-/Fußweg ,re k ~ 

nach Wiek, an die Mündung des R)C ,~ 

gelangen. . . hie e 
Die Reste einer alten Wmdmu ~ 

werde n nurnoch von einem Storchen· IK 
paar bewohnt. Die alte hölzerne Wie· ~ 
ker Zugbrücke versieht seit ISg] zu· ~ä 
verlässig ihren Dienst und steht heute 
unter Denkmalschutz. 

© Moby Dick Verlag KG Kiel, 1990.(B~~ 
Gcbhardt(DDR)undUlrichHer,,Og 
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_Radführer DDR, Neue Zeiten-neue 
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